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Da die nächste Nummer unseres B lattes an einem 

M ontag, und zwar den 9. M ärz, erscheint, müssen Ein- 
sendungen, die darin Verwendung finden sollen, bis 
längstens F reitag  den 6. M ärz vormittags in unseren 
Händen sein. W ir bitten also darauf Rücksicht zu nehmen.

Set Freispruch von Leitmeritz.
Bei der am Donnerstag den 26. F e­

bruar gegen de» wegen M ordes angellagtcn  
Streikbrccheragenic» Keiling vor dem Leit- 
meritzer Schwurgericht stattgcfundcnen 
Schlußverhandlung wurde Keiling von de» 
bürgerlichen Geschwornen vom Mord frei- 
gesprochen und nur wegen Uebcrschreitung 
der Rotwehr verurteilt.

Wer das, was bisher über die gräßliche M ordtat 
des Streikbrecheragenten K e i l i n g  in Tetscheu gesagt 
und geschrieben wurde, zusammenfassend verfolgt hat, 
der wird sich des Eindruckes nicht erwehren, daß gerade 
die dabei am meist interessierte S eite  alle leidenschaftlichen 
Temperamentsausbrüche und Gefühlsäußerungen ver­
mieden hat. M it kühler Besonnenheit und ohne jede Bei­
mengung von parteipolitischen Fruktifizierungsversuchen 
ist gerade in der Gewerkschaftspresse der „Fall K eiling" 
registriert und besprochen worden, und man hat es ver­
mieden, in jenen beliebten Ton zu verfallen, der, wenn 
jener tragische Vorfall von Tetschen etwa umgekehrt läge, 
ohne Zweifel von der Gegenseite angeschlagen und durch 
Wochen hindurch fortgesponnen worden wäre. I n  Tetschen 
ist ein gewerkschaftlicher V ertrauensm ann ausgesperrter 
Arbeiter, die in friedlicher und gesetzmäßiger Weise einen 
Lohnkampf führten, von einein Agenten der Scharf­
macher kalten B lutes erschossen worden. Schon die T a t­
sache, daß der M örder nach der grausigen T a t ruhig und 
unversehrt an Leib und Leben von der Polizei verhaftet 
werden konnte, zeigt von einer bespiellosen Besonnenheit 
und Zurückhaltung der ausgesperrten Arbeiter, die am 
O rt der B lu tta t in der lieberzahl, es in übermenschlicher 
Disziplin vermieden, Lynchjustiz an dem M örder zu üben.

W as aber, so mutz man fragen, wäre geschehen, 
wenn in Tetschen oder anderswo umgekehrt, ein „Arbeits­
williger" von Streikenden oder Ausgesperrten im Affekt 
erschlagen worden wäre? Eine solche T a t könnte nach 
den Begleitumständen und unter der Psyche, aus der 
heraus sie geboren wurde, immerhin rein menschlich 
genommen, begriffen werden, wenngleich sie jedermann 
auf das schärfste verurteilen müßte, wie jede T a t über­
haupt, die sich an Leben und Gesundheit eines Neben­
menschen vergeht. M e r die klassenkampfgeschulte 
Arbeiterschaft hat sich, wie hoch auch sonst oft die Wogen 
einer temperamentvollen Erregung aufschlagen mögen, 
und wie viel auch sonst von den Feinden der Arbeiter­
schaft absichtlich zu einer künstlichen Ü berreizung der 
Leidenschaften und Masseninstinktcn beigctragen wird, 
glücklicherweise von derartigen Ausschreitungen stets frei 
gehalten, und die Kriminalstatistik des I n -  und Auslandes 
dürfte wohl andere Fälle als jene, die unter die Bestim­
mungen des K o a l i t io n s z w a n g e s  fallen, der Krim i­
nalität streikender Arbeiter schwerlich zurechnen können, 
lind dennoch Räuber und Mörder, in der gesamten inter­
nationalen Scharfmacherpresse, die sich bei dem geringsten 
Anlaß nicht genug tun kann, in dem Verlangen nach 
einer Erweiterung des Schutzes der „Arbeitswilligen" 
alle hinterhältigen Tücken und Bosheiten loszulassen. 
Wie aber erst dann, wenn wirklich ein Streikbrecher seine 
unsolidarische Handlung einmal mit dem Leben bezahlt 
hätte? Denn ohren- und nervenerschütternden Lärm 
möchten wir hören, der die internationale Scharfmacher­
bande durchtoben würde, wenn eine so entsetzliche allem 
menschlichen Empfinden unbegreifbare B lu tta t einem 
Streikenden anzurechnen wäre! Bezeichnend für den Geist 
unseres Scharfmacherklsingels und den Geist, der in der 
dieser mit allen Fasern ergebenen bürgerlichen Presse 
herrscht, ist auch jetzt die Tatsache, daß mit weiser Vor­
sicht verschwiegen wird, was den „Fall Keiling" 
symptomatisch für das Wesen des Klassenstaates macht, 
und was in grellster Schlaglichtbeleuchtung erkennen 
läßt, welche Bedeutung das auf allen Scharfmacher­
tagungen wiederkehrende Verlangen nach einem erhöhten 
Schutz der Arbeitswilligen besitzt. Daß Keiling, den sich 
die Scharfmacher extra aus Berlin kommen ließen, um

für die Buchdruckerprinzipale Streikbrecher auzuwerben, 
ein mehrfach abgestrafter Verbrecher und Zuchthäusler 
ist, vermag sicherlich niemand zu überraschen, der sich noch 
einen Rest s o z i a l e r  M o r a l  bewahrt hat, und der 
weiß, daß gemeinhin Ehrenmänner für ein solch sauberes 
Geschäft nicht zu haben sind. Die Zuchthauspflanze, die 
mit a ch t I  a h r  e n G  e f ä n g n i s, e i n e m  J a h r  
u n d  n e u n M  o n a t e n Z u c h t h a u s  u n d  v i e l e n  
J a h r e n  E h r v e r l u s t  vorbestraft ist, als Helfer im 
Klassenkampf, a ls S tratege, der für die Interessen der 
Unternehmer ficht, ist nur ein wertvolles Jllustrations» 
fartum  für die soziale K l a s s e n m o r a l  und für das 
Wesen der kapitalistischen Gesellschaft überhaupt, die sonst 
den Dieb aus Not ächtet, den Verbrecher aber in das 
Ehrenamt erhebt, der zum Schutz bedrohter P ro fitin te r­
essen und g e g e n  die Kulturinteressen der Arbeiter sich 
auf die Schanzen stellt. Aber der Fall wird aus der 
Sphäre der bloßen M oral herausgehoben, und hört auf 
nur Geschmacksache zu sein, wenn man weiß, daß der­
selbe abgestrafte Verbrecher, der so ziemlich sein halbes 
Leben im Zuchthaus verbrachte, von der österreichischen 
Polizei m i t  e i n e m  W a f f e n p a t z  a u s g e r ü s t e t  
w u r  d e, der sonst auf Grund der gesetzlichen Vorschriften 
nu r an gänzlich unbedenkliche Personen erteilt werden 
darf, und zwar, wie die darauf bezughabende Vorschrift 
besagt, nu r unter „eigener Verantwortlichkeit der 
Behörden". Aber die P rager Polizeidirektion hat am 
14. Jä n n e r 1914, also zu einer Zeit, wo Keiling sein im 
Auftrag der Unternehmer betriebenes Gewerbe der 
Streikbrechervermittlung schon ausgenommen hatte, diesem 
den Waffenpaß bewilligt, und ihn so in die Lage versetzt, 
die B lu tta t in Tetschen zu begehen! Aber das alles, daß 
Keiling ein m it vielen Jah ren  Gefängnis und Zuchthaus 
abgestrafter zu Gewalttätigkeiten neigender Mensch ist, 
wie daß dieser so beleumdete „Ehrenmann" p o l i z e i -  
l i ch mit einem Browning ausgerüstet wurde, v e r- 
s c h w e i g t  d i e  b ü r g e r l i c h e  P r e s s e ,  und tu t in 
mehr oder minder versteckten Anspielungen so, a ls  ob 
Keiling nur in Notwehr handelte, als er den V ertrauens­
mann S o l i n g e r  uiederschoß. Und obwohl durch T a t­
sachen sichergestellt ist, daß Keiling in  d e r  G a s t s t u b e  
schoß, a ls  Solinger nur den Versuch machte, mit einem 
angeworbcnen Streikbrecher z u  r e d e n ,  tiersteigt sich ein 
deutschradikales B latt, die „Aussig-Karbitzer Volks* 
zeitung", zu folgender Behauptung:

„Auf Grund eines gehässigen HetzartikelS vom S a m s ,  
tag im  »Nordböhmischen Volksboten«, dem dortigen sozial­
demokratischen B latte, drang gestern vormittags der sozial­
demokratische Buchdruckergechilfe So linger i n  d a s  W o h n ­
z i m m e r  d e s  g e n a n n t e n  A r b e i t s v e r m i t t l e r S  
c i n, welches dieser im Hotel „Stadt Prag" in  Tetschen 
inne hatte. D e r  b i s  z u m  W a h n s i n n  a u f g e -  
s t a c h e l t e  G e n o s s e  w o l l t e  s i ch a u f  K e i l i n g  
s t ü r z e n ;  letzterer flüchtete jedoch in die Hotelküche. Aber 
selbst bis dorthin verfolgte ihn sein Verfolger. D a  sich Keiling 
nun nicht mehr anders zu helfen wußte, zog er seinen Re­
volver und forderte den Genossen Solinger auf, von ihm 
abzulassen, w idrigenfalls er schießen müsse. A ls der 
w ü t e n d e  S o z i a l d e m o k r a t  sich jedoch trotz der 
W arnung abermals auf K e i l i n g  s t ü r z e n  w o l l t e ,  
f e u e r t e  l e t z t e r e r  e i n e n  S c h u ß  a u s  d e m  
B r o w n  i n g r c v o l v e r  a u f  S o l i n g e r  ab , der 
letzteren in  den H als traf."

Und als unverkennbare A u f f o r d e r u n g  a n  
d i e  G e s c h w o r n e n ,  die über Keilings T a t zu richten 
und urteilen hatten, fügt das B latt hinzu, „ d a ß  d e r  
» A r b e i t s v e r m i t t l e r «  z w e i f e l l o s  frei- 
gesprochen w e r d e n  d ü r f t e ,  d a  e r  e r w i e s e n e r ­
m a ß e n  i n  N o t w e h r  h a n d e l t e " .  Und auch ein 
Wiener M ontagsblatt, das von dem schmutzigsten Scharf­
macherklüngel ausgehalten wird, meint mit beifälligem 
Schmunzeln, daß der „Fall Keiling" d i e  Ges e t z -  
g ü b u n g  z u  M a ß n a h m e n  v e r a n l a s s e n  

I s o l l t e ,  damit sich solche Konflikte aus den Arbeits­
kämpfen nicht wiederholen, daß also mit anderen Worten, 
Keilings T a t zu einem S tu rm lau f gegen das Koalitions- 

: recht dränge. S o  leidenschaftslos der „Fall Keiling" von 
der sozialdemokratischen Presse hingenommen wurde, so 
frech wird er in sein Gegenteil verkehrt, und zu einem 
Argument gegen die wenigen schäbigen Rechte der Koa­
litionsfreiheit benützt. Der „Fall Keiling" schreit zwar 
nach S c h u tz  v o r  d e n  S t r e i k b r e c h e r n ,  die heute 
itjt S ta a t  eine bevorrechtete Sonderstellung einnehmen, 
weil ihnen das Gesetz von A m t s  w e g e n  Schutz etn- 
räum t, wo andere Sterbliche sich mit einer Privatklage 

• bemühen müssen.

Und die zwölf Geschwornen aus den Reihen der 
Fabrikanten, Zuckerbäcker und Gastwirte, die gm 
D onnerstag den M örder Keiling f r e i s p r a c h e n ,  sie 
trugen der S tim m ung der Scharfmacher und den so klar 
geäußerten Wünschen ihrer Presse vollauf Rechnung, 
wenn sie den M ord an dem Vertrauensm ann ausgesperrter 
Arbeiter in ein so mildes Licht rückten. Herr Keiling, der 
abgestrafte Zuchthäusler und Schutzpatron der Unter 
nehmerorganisation, schreitet stolz aus dem Gerichtssaal, 
fast wie ein S ieger. Aber das Urteil der deutschnationalen 
Geschwornen von Leitmeritz wird jedenfalls zur Auf­
klärung über die Justiz im Klassenstaat und über die 
ganzen inneren Triebkräfte der bürgerlichen Gesellschaft 
mehr beitragen als jeder andere dazu unternommene 
Versuch! ____ ____________

§iti kapitalistischer und ein soziali­
stischer Utopist.

D e t r o i t ,  Michigan, ist das Zentrum  der 
amerikanischen Automobilindustrie. Unter den dortigen 
Gesellschaften nimmt die F o r d - C o m p a n y ,  die an 
30.000 Arbeiter beschäftigt und einen besonders leichten 
Wagen baut, der hauptsächlich von den m ittleren F a r­
mern benützt wird, eine hervorragende S tellung ein. 
Diese Gesellschaft lieferte im letzten Jah re  die enorme 
Zahl von ‘200.000 Wagen und erzielte dabei einen G e­
winn von über 20 M illionen Dollar. D ie gewaltigen An­
lagen befinden sich im Besitz e i n e r  F a m i l i e ,  deren 
Haupt, Herr Henry Ford, deshalb in der Lage ist, die 
Geschäftspolitik der Gesellschaft nach eigenem freien E r­
messen zu bestimmen.

Bei den ungeheuren Überschüssen, die das U nter­
nehmen der Fam ilie abwirft, kann Henry Ford es sich 
leisten,. seinen Arbeitern gegenüber a ls  anständiger, 
human denkender M ann aufzutreten, zumal er ja  nicht 
Gefahr läuft, von dividendenhungrigen Aktionären zur 
rücksichtslosesten Ausbeutung der Arbeitskräfte an 
gestachelt zu werden. D er Betrieb der Gesellschaft galt 
schon bisher in den Vereinigten S taa ten  in Bezug auf 
Arbeiterschutz und hygienische Einrichtungen als muster­
gültig. E in S ta b  von 28 Aerzten und zwei Pflegerinnen 
stand bereit, um jeden erkrankten Arbeiter sofort auf 
merksame Pflege zuteil werden zu lassen- Dazu standen 
die Löhne über dem Durchschnitt, die Arbeiter hatten 
helle, gesunde, modern eingerichtete Werkstätten und 
freundliche, bescheidenen Ansprüchen genügende Wohnun 
gen zur Verfügung. Eine O r g a n i s a t i o n  bestand 
unter solchen Umständen natürlich n ic h t .

Nun ist Henry Ford kürzlich m it einem P lan  an die 
Oeffentlichkeit getreten, der seit seiner Bekanntgabe die 
gesamte amerikanische Presse aufs lebhafteste beschäftigt 
und die widersprechendsten Kritiken hervorgerufen hat.

F o r d b e a b s i c h t i g t n ä m l i c h ,  i n Z u k u n f l  
d i e  H ä l f t e  s e i n e s  P r o f i t s  d e n  b e i  i h m  be ­
s c h ä f t i g t e n  A r b e i t e r n  z u g u t e  k o m m e n  z u  
l a s s e n .  10 M illionen — so hoch dürfte sich die Sum m e 
etwa belaufen — auf 30.000 Arbeiter verteilt, ergäbe für 
jeden im Durchschnitt 333 D ollar oder rund 1400 M l. 
Gleichzeitig sollen die A n f a n g s l ö h n e  e r h ö h t  
u n d  d i e  A r b e i t s z e i t  von neun auf acht Stunden 
h e r a b g e s e t z t  werden.

Wäre die Ford-Fam ilie nicht wegen ihrer anständi 
gen Gesinnung gegenüber den Arbeitern bekannt, so 
würde man geneigt sein, die ganze Geschichte für einen 
echt amerikanischen „Bluff" zu halten, veranstaltet zu 
dem Zweck, seinen Urheber in den M ittelpunkt des öffent­
lichen Interesses zu stellen. S o  aber ist es keine Frage, 
daß Ford die ehrliche Absicht HLt, die Lage der bei ihm 
beschäftigten Arbeiter zu bessern. E r ist einer der wenigen 
vornehm und edel denkenden Großkapitalisten, dem seine 
ökonomische Unabhängigkeit die Möglichkeit 'gibt, seinen 
Edelmut in die T a t umzusetzen. Charakteristisch für ihn 
ist der folgende Ausspruch: „ W i r  s t e l l e n  u n s  d i e  
A u f g a b e ,  l i e b e r  3 0.0 0 0  A n  ge  st e i l t e n  z u r  
Z u f r i e d e n h e i t  u n d  z u m  W o h l s t a n d  z u  v e r- 
h c l f e n ,  a l s e i n  i g e w e n i g e S k l a v e n  t r e i b  e r  
z u  M u l t i m i l l i  a g r a r e n  z u  m a c h e n ."  — Eine 
A rt moderner R o b e r  t O  w e n.

E s ist begreiflich, daß die kapitalistische Preise 
Amerikas beim Bekanntwerden dieses neuesten P lanes 
rein aus dem Häuschen geriet- „Die Lösung der-sozialen 
Frage" w ar noch das Mindeste, tvas die journalistischen

D er „Eisenbahner" erscheint t« einer Auflage von 50*000  Exemplaren.
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Zuhälter des K apitalism us aus der Weiterentwicklung 
der ^ordschen Idee, die sie natürlich als selbstverständlich 
fnnfteHen, prophezeiten. Die stark in Verfall geratene 
Lehre von der H a r m o n i e  d e r  I n t e r e s s e n  
zwischen K apital und Arbeit auf einer neuen Basis er* 
stehen zu lassen, erschien diesen kapitalistischen Hand- 
lungern als das Wichtigste. Auf der ändern S e ite  fehlte 
cs nicht an S tim m en von Finanziers, die sich über den 
Fordschen P la n  mit größter Entrüstung aussprachen. 
S ie  finden es einfach empörend, daß der „erbärmlichste 
-Handlanger" ein Tageseinkommen von 5 D ollar haben 
solle und „Befürchten", daß dadurch für die ändern Ar- 
beiterschichten ein Anreiz zu fortgesetzter Unzufriedenheit 
m it ihrer Lage und deshalb zu heftigen Lohnkämpfen 
gegeben werden würde. Und diese Auffassung dürfte sich 
wohl auch m it der der deutschen Scharfmacher decken, 
wenn sie sich in Gedanken die furchtbare S itu a tio n  au s­
malen, die entstehen könnte, wenn etwa ein deutscher 
Großkapitalist auf die Idee  verfiele, die Auffassung des 
„verrückten Aankee" zu akzeptieren. Diese Gefahr ist in­
dessen nicht groß, und auch die berühmtesten „W ohltäter 
der Arbeiter" in  Deutschland, wie zum Beispiel die 
K r u p p ,  sorgen schon dafür, daß die deutschen organi­
sierten Arbeiter nicht vor Neid ob der den ändern er­
wiesenen „W ohltaten" Platzen. I n  Amerika lieg en . die 
Dinge jedoch ein wenig anders, und die äußerste Z  u- 
s p i tz u n g d e r  K l a s s e n g e g e n s ä t z e  in der dorti­
gen Großindustrie könnte manchem Großunternehmer 
den Gedanken nahelegen, durch Fordsche M ittel entweder 
die Katastrophe h i n a u s z u z i e h e n  oder sie doch 
wenigstens zu m i l d e r  it. Dem steht aber die kolossale 
Entwicklung des A k t i e n w e s e n s  entgegen, das es 
von selbst verbietet, den P ro fit willkürlich zu beschneiden, 
da schon die bloße Ankündigung solcher Absicht von seiten 
der leitenden M änner die schönste B ö r s e n  P a n i k  her­
vorrufen würde.

D er Versuch, die Arbeiter am Gewinn zu beteili­
gen, ist ja  an sich nicht neu. N ur ist es noch niem als mit 
to gewaltigen M itteln unternommen worden. Wo bis 
jetzt die Arbeiter „Dividenden" erhielten, geschah es fast 
immer in der offenkundigen Absicht, sie fester an die 
Werke zu fetten und sie zu äußerster Strastcmfirengung 
anzuregen, so daß der aus dieser Geschäftspolitik ent­
springende M ehrprofit die Kosten der den Arbeitern ge­
zahlten „Dividenden" mehr a ls ausglich. Auch das Ford­
sche System wird ja die Folge haben, die Arbeiter zur 
äußersten Anspannung der Kräste zu bringen, aber 
o h n e  daß die Arbeiter dadurch betrogen werden, da sie 
ja ständig die Hälfte des erzielten P ro fits  erhalten 
werden.

Wenn nun auch das Fordsche System den davon be­
troffenen Arbeitern einen großen a u g e n b l i c k l i c h e  n 
V o r t e i l  bringt, so ist es doch für die A r b e i t e r n  l s  
K l a s s e  ein Glück, daß dieses System sich nicht allgemein 
etnführen laßt. Denn auch die Fordsche Gewinnbeteili­
gung läuft letzten Endes auf eine S t ü t z u n g  d e s  
k a p i t a l i s t i s c h e n  S y s t e m s  hinaus- H at sie doch 
die Wirkung, die Ausbeutung zu mildern, um sie zu ver­
ewigen, während die historische Aufgabe der Arbeiter 
darin  besteht, die Ausbeutung g a n z  a u s z u h e b e n ,  
indem sie die Industrien  aus dem P r i v a t  be s i t z  in 
den G e m e i n b e s i t z  überführt. Würde es gelingen, 
allen Arbeitern unter dem kapitalistischen System eine 
gesicherte, kultivierte, sorgenfreie Existenz zu schaffen, so 
würde dadurch die Klassenherrschaft verewigt werden, da 
dem proletarischen Klassenkampf jeder Boden entzogen 
würde. Aber das ist eine reine Utopie, und Henry Ford 
wird deshalb ein weißer Nabe unter den Fabrikanten 
bleiben.

Nicht weit von dieses M annes Wohnsitz, auch im 
S taa te  Michigan, in C a l u m e t  L iattcrn noch immer 
die Gewehre. Noch immer stehen dort die Bergarbeiter 
im Kampf gegen die Besitzer der Kupferwerke, die seit

sechs M onaten die Gruben lieber still liegen lassen, als 
daß sie ihren Sklaven einige Pfennige Lohnerhöhung 
und das Recht auf O rganisation zuerkennen. Und diese 
M änner find die t  y p i s c h e n  Vertreter des .K apitalis­
mus und nicht Henry Ford, der Menschenfreund und 
Utopist.

I m  Zusammenhang m it dieser Meldung ist eine 
andere von Interesse, die beweist, daß es auch unter den 
S  o z i a l i st e ii noch unverbesserliche Utopisten gibt. Ge­
nosse U p t o n  S i n c l a i r ,  der M an n te  Verfasser des 
Rom ans „Der Srimps" und anderer Werke, v o n  denen 
eines. „Sam uel, der Suchende", vor einiger Zeit im 
„Echo" abgedruckt wurde, hat es sich in den Kopf gesetzt, 
ausgerechnet H errn V i n c e n t A st o r, den jungen Chef 
der alten M ultim illw närsfam ilie, zum P a r t e i ­
g e n o s s e n  zu gewinnen. Zu diesem Zweck bat er dem 
jungen Herrn, der offenbar amüsantere Beschäftigungen 
dem ernsten S tud ium  der sozialen Frage v o rz ie h t ,  einen 
äußerst rührenden Brief geschrieben. Die „N e u Y o r  k e r  
V o l k s z e i t u n g "  veröffentlicht das Schreiben, das in 
seiner absurden Gefühlsathletik für die sozialistische Be­
wegung geradezu kompromittierend ist. „Ich wende mich 
an S ie  — heißt es darin — mit dem jahrhundertelangen 
Appell, der niemals gehört wurde, dem S c h r e i  d e r  
B e s i t z l o s e n  und Enterbten der Erde. I c h  f l e h e  
u n s e r e  b e s i t z e n d e  K l a s s e  an ,  ihre Finger ans 
ihren Ohren zu nehmen und dem Grollen des kommen­
den S tu rm es zu lauschen . . Die „Volkszeitung" be­
gleitet dieses Elaborat mit einigen kräftigen Züchtigun- ! 
gen dieses Salonsozialisten, der offenbar der M einung ist 
den Klassenkampf der Arbeiter in ein individuelles Ge- 
winsel verwandeln zu dürfen. Ob dieses elegante H err­
chen Wohl je in seinem Leben begreifen wird, daß w e d e r  
d a s  M i t l e i d  noch d a s  G e l d  der Bourgeoisie, son­
dern lediglich die O r g a n i s a t i o n  d e r p r o l e t a r i -  
s cheu  M a s s e n  dem Sozialism us zum S ieg  führen 
w ird? D er junge Astor hatte den Humor, sich in seiner 
Antwort an den „Intellektuellen" S in c la ir  auf den 
„Arbeiterführer" Herrn S a m u e l  G o m p e r  s  zu be­
rufen, um zu beweisen, daß die Lage der Arbeiter in 
Amerika gar nicht so schlimm sei, wie sie gemacht werde. 
Na, also! _____________ _

Vertrustung im verkehr.
Durch die Börsenpresse läuft die Nachricht von 

einer „ I n t e r e s s e n g e m e i n s c h a f t  z w i s c h e n  
d e r  H a  P a g  u n d  d e m  L l o y  d", und das Herz der 
„liberalen Trustgegner" jubelt über den S ieg  — der 
Trustidee! Unternehmungen, in denen Hundert-M il- 
lionen-Kapitalien investiert sind, können nicht lange den 
freien Konkurrenzkampf aushalten. Allzu große I n te r ­
essen stehen aus dem Spiel. Bevor der Wettbewerb in der 
Seefahrt auch nur ernste Formen angenommen hat. ist 
man zu einem friedlichen Ausgleich gekommen. Den 
äußeren Anlaß dazu gab O  e st e r  r  e i  ch.

Kürzlich wurde in Oesterreich festgestellt, daß die 
Schiffahrtslinien m i l i t ä r p f l i c h t i g e  P e r s o n e n  
z u r  A u s  w a n d c r u n a nach den überseeischen 
Ländern angelockt haben. M an sprach sogar davon, daß 
die Schiffahrtsgesellschaften geheim von der russischen 
Regierung unterstützt werden, die auf diese Weise Oester­
reich militärisch schwächen will. Natürlich liegt der Grund 
für die fluchtartige Massenauswanderung aus Galizien 
nicht in der Agitation der Reeder und ihrer Agenten, 
sondern in den abscheulichen Zuständen dieses Schlach- 
gizenlandes. Die herrschenden Klassen wollen aber in 
Oesterreich ebensowenig dies zugeben. wie die deutschen 
Agrarier von kulturellen Verhältnissen für die Land­
arbeiter wissen wollen, um der Landflucht zu steuern. Wie 
ihre deutschen Genossen, die die Freizügigkeit der. Land- 
ärbeilrc au fhebeu-möchten, so sucht die gallzifaie Lchlachta

die Auswanderung der billigen Arbeitskräfte zu ver­
hindern. Z u  diesem Zweck wurde den Schiffahrtsgesell­
schaften der Prozeß gemacht: ihre Agenten wurden ver­
haftet, die Kontore geschlossen. D ie österreichische Regie­
rung stellte daraufhin die Forderung der weitestgehenden 
Hafenkontrolle, und zwar nicht nur in Oesterreich selbst, 
sondern auch im Ausland. Dadurch entsteht aber den Ge­
sellschaften ein A usfall an Auswanderern von 15 bis 
20 Prozent. Dabei sind gerade die militärpflichtiger^Aus- 
wanderer das geeignetste Ausbeutungsobjekt der Schiff­
fahrtslinien, weil gerade diese sich ihnen auf Gnade und 
Ungnade ausliefern. Es ist deshalb ganz begreiflich, 
wenn der Schiffahrtspool diese Forderungen der öster­
reichischen Regierung abgelehnt hat.

Hinzu kommt noch das Bestreben des österreichischen 
Kapitals, eine eigene Schisfahrtslinie einzurich ten . Die 
Austro-Americana, die sich in den Händen der deutschen 
Linien befand, soll ein „nationales" österreichisches 
Unternehmen werden. D as österreichische Kapital, lange 
vom deutschen gegängelt, fühlt sich nun kräftig genug, 
um selbständig vorzugehen. Es beginnt, das Gebiet der 
imperalistischen Politik zu betreten, verschaff! sich Kon­
zessionen in Vorder- und Ostasien, kurz es will, nach dem 
Verlust des Balkans, die breiten Wege der überseeischen 
Eroberungen gehen. Dazu braucht es in erster Linie 
„nationale" Schiffahrtsgesellschaften, die seinen imperia­
listischen Interessen und nicht denen Deutschlands 
dienen sollen, und zu diesem Zweck will man das Kapital 
der Austro-Americana von 24 auf 40 M illionen Kronen 
erhöhen, und zwar so, daß etwa ein D ritte l des Aktien­
kapitals gebunden in österreichischen Händen bleibt.

Auch zu diesen P länen der österreichischen Regie­
rung wollte der Pool seine Zustimmung nicht geben. Als 
aber der Pool in die Brüche ging, beeilte sich der Nord­
deutsche Lloyd, mit der österreichischen Regierung einen 
Vertrag zu schließen, um einen Vorsprung int oster 
reichischen Geschäft zu erhalten. Oesterreich ist nämlich 
das Land der Auswanderung par oxcellence. Oesterreich» 
Ungarn. I ta lie n  und Rußland m it ibrer großen und ein 
armseliges Dasein fristenden ländlichen Bevölkerung 
stellen das Hauptkontingent der europäischen Auswande­
rung. F ü r den Lloyd war es daher von größter Be­
deutung, dieses Geschäft nicht aus den Händen zu lassen. 
Er ging nun auf die Vorschläge der österreichischen Re­
gierung ein und bekam die Zusicherung, daß die öster­
reichische Regierung ohne seine Zustimmung mit keiner 
anderen Gesellschaft Verträge abschließen werde.

Dem Beispiel Oesterreichs will auch Rußland und 
I ta lie n  folgen. Auch in diesen Ländern regt sich das 
„nationale" Kapitol, das von einer eigenen Handels­
flotte träum t. S o  droht den deutschen Schiffahrtsgesell­
schaften eine große Gefahr, eine ausländische Konkurrenz 
aufkommen zu sehen und ihre führende Rolle im 
atlantischen Verkehr zu verlieren. Um dieser Gefahr zu 
begegnen, hat nun die Hapag m it dem Lloyd eine I n te r ­
essengemeinschaft geschlossen. Die Einzelheiten sind noch 
nicht bekannt. M an glaubt, daß der Lloyd in der H aupt­
sache den Personen- und die Hapag den FrachtverkMtz 
überncbmcii werden.

Die Hapag hat schon m it einer Reibe von Gesell­
schaften „Interessengemeinschaften" geschlossen. S o  M .1 
mit der ,^Kosmos">Gesellschaft für die F ah rt nach der 
Westküste Südam erikas, mit der Harnburg-Sudainerr 
tonischen Dampfschisfahrtsgesellschaft für den Dienst nach 
Brasilien sowie für die Linien zwischen Brasilien und 
Nordamerika und zwischen Argentinien und den para- 
gonischen Küstenplätzen. Ferner wurde 1907 eine Bc- 
triebsgeineinschaft mit der Deutschen Ostafrika-Ltnie 
tmö ber Hainburg-Bremer Afrika-Linie für den afrr- 
tonischen Dienst getroffen. Diese drei Linien beteiligen 
sich auch an der Compagnie Belge M aritim e des Cvngo 
in Antwerpen. 1910 kam eine Jnteressennahme der Hapag 
bei der Bremer Hansa zustande u. f. w. Am allgemeinen

Feuilleton«
Der Teufel und das Münchener Mitdl.

Von K a r l  E t t l i n g e r .
Diese Legende fand ich heute morgen» um sechs Uhr, 

kurz, nachdem ich auf irgendwelche W eise vom Maskenball 
nach Hause gekommen war, in dem konfusesten Buch, das auf 
dieser W elt existiert, nämlich in meinem Notizbuch:

„Grofemarna!" sagte der Sparifankerl und stocherte sich 
m it einem glühenceit Schürhaken den Rest des D ynam it­
patronenpuddings aus den Zähnen. „Gcofemama, die Hölle 
wird fad! ES ist kein Schwung mehr in  dem Betrieb! D ie  
Menschen begehen immer dieselben paar Sünden , schneiden im  
Kochkessel immer die gleicher Gesichter —  weifet du. liebe 
Grofemama, im Himmel kann ’s  auch nicht langweiliger fein !” 

D es T eufels Großmutter kaute nachdenklich an ihrem 
Schwanz. „Beelzelausbüb," knurrte sie, „'s iS schlimm m it dir! 
D u  kommst m ir in s  gefährliche A lter! Weifet du. w a s dir fehlt? 
Unterhaltung fehlt dir! Fahr mal nach M onte Carto. sieh ein 
bifechen der Fremdenlegion zu, wohne einer Zentrumsversamm­
lung bei, reise ins Pestgebiet —  eS gibt doch so viele ange­
nehme Zerstreungen für einen T eufel in deinen Jahren!".

»Slllefl nichts!* fauchte der Sparifankerl. „DaS wächst 
mir alles schon zum Höllenrachen heraus! W as FefcheS möcht' 
ich! Eine amüsante Sache möcht' ich holen! Fidel sein möcht' 
ich. der W elt an Pserdefufe auSreifecn! —  Weifet du. w as ich 
tu. Grofemama? Ein Münchner M ädel hol' ich! W as haben 
wir heut’ für eine 32acht ? —  Mittwoch! Redoutennacht! —  
M it dem nächsten Exprefebesenstiel fahr' ich nach München! 
Jtichhn!"

Juchzend umarmte er die Alte, bife sie zum Abschied in 
die Nase, la s  einer schmorenden armen S eele  noch schnell ein 
lyrisches Gedicht vor und stürmte davon.

I m  großen S a a l  des Hotel W agner, ehemals Trefler 
genannt. D ie  Musik spielt «Hupf, mein Mädel, hupf recht 
hoch!" — und die M ädeln hupf-hupf.hupfen auch höchst an­
haltend. ES ist schwer zu entscheiden, ob die grofeen Bogen­
lampen oder die kleinen Mädchenaugen Heller leuchten. Röck. 
chen blähen sich. Beinehen drehen sich. Pärchen verbinden sich.

Liebende finden sich. Jünglinge verbeugen sich, Neugierige be­
äugen sich. Zärtliche umschlingen sich. Ehemänner ent-ringen 
sich. Eifersüchtige schelten sich, Busen erkälten sicb! An den 
Tischen sitzen junge Leutchen beisammen, trinken W ein, den 
sic nicht vertragen, verabreden Rendezvous, die sie nicht ent­
halten, schwören die schwierigsten Schwüre. Kein Lehrling 
ohne Adel, kein Student ohne Doktorwürde, keine Telephonistin 
ohne Baronesientitel. kein Ladenmädel ohne Bayreuther E n­
gagement. D er Kommis erzählt von seinen Schlägermensuren, 
der Ehemann gesteht, wie er sich nach einem eigenen Herd 
sehnt, die Kellnerin plaudert von ihrer Im m a tr ik u la t io n ,  und  
das Waffermädel verrät —  aber nicht weitersagen!! — w a ru m  
sie den" Heiratsantrag des jungen Rockeseller glatt abgelehnt 
hat. W ie er geweint hat, der arme Rockeseller! S o  leid hat er 
ihr getan (m it mindestens sieben „o" das so), so leid, aber, 
nein: d'M utter will halt absolut, sie soll einen Kurfürsten 
heiraten. J a , das sind solche Tragödien! —

Schwindel ist alleß, w as da geplauscht wird; echt sind 
nur die Busserln, lind süfe! Gckflfet, getanzt, gelacht wird auf 
Deiwel-komm-raus.

Und der D eiw el kam heraus.
I m  eleganten Frack tänzelte er durch die Menge und 

musterte die Dam en. D ie  Schwefelssäure lief ihm im iöiund 
zusammen. Schmunzelnd zitterte er seinen Vetter Mephi­
stopheles: «Die Racker sind doch gar zu appetitlick,!" Potz 
Nitroglyzerin und Arsenik, waren da niedliche Fratzen darunter! 
Solch ein Seelchen in der Hölle —  beim gereinigten A ugias­
stall, daS hätte dem T eufel gepafet. Schon wollte er eine der 
schönsten ansprechen, da sah er zu seinem Schreck im letzten 
Augenblick, dafe sie an der HaiäteUc ein silbernes Kruzisixlein 
trug. B is  in  die Schwanzquaste fuhr ihm der Schreck. Aber 
dort, das mollige, rundliche M ädel —  alle drei Zerberusköpfe, 
das war ein Höllenbiffen I

„©pari Conte di Fankerl", stellte sich der T eufel vor:
„WannS d'nur sonst xund bist!" lachte das Münchner 

M ädel, nahm den angehobenen Arm und begann gleich in 
einem Tempo zu plaudern, dafe der T eufel kaum mehr zum 
Wort kam. D er T eufel schwitzte Pechtropfen. Er hatte den 
Trappistenorden m e leiden können, aber jetzt fand ec die 
Ordensregel des Schweigens gar nicht so unsympathisch. Und 
doch — das Münchner M ädel gefiel ihm ausnehmend. S o  frisch, 
naiv, lustig war'S; ganz so w iS anderes a ls  die Großmutter I 
Und die herzige Sprache, von der er nur je das zehnte Wort

verstand! B ei den Zinken der Höllengabel, diese S ee le  mufetc. 
er haben!

Aber wie?
Bekanntlich wettet der T eufel leidenschaftlich wie ein  

Engländer. „Weifet was." sprach er hinterlistig, „wer am  
längsten tanzen kann, darf sich w as wünschen!"

„ J s  m ir na recht!" kicherte das Münchner M ädl. . I  
tanz eh' für mei Leben gern! Aba fei net auf d'Füafe tret'n!" 
Et. wie lachte der T eufel da in seine schwarze S ee le  hinein. 
Allein er sollte sich täuschen. D ie  ersten sieben W alzer hielt er 
zwar tapfer aus, obwohl ihm die Beine zu zittern begannen 
und das Hufeisen vom Fufe losgegangen war. Aber beim 
achten W alzer fing er zu schnauben an wie eine Münchener 
Vorortelokomotive, seiner Lunge ging der Schwefeldomps aus.

D a s  Münchener M ädl hingegen tanzte, a ls  ob es keine 
Müdigkeit gäbe, „doofe wird' ei'm!" lachte sie. „Schwitz'n 
muafe ma toia da D eist! Aba schö' iS! 's  ganze Leb'n könnt i 
so tanz'n!" Und ohne Pausen schwebte sie dahin wie ein 
Engerl. Der T eufel hinkte, ächzte, stöhnte, und a ls  gar der 
„Frasiäh" an die Reihe kam. war es ganz aus. D enn in der 
Münchener Franxaife kennt sich au feer den Eingeweihten in  
der T at kein T eufel aus.

..JesseS. den schaugfS o'!* schrie das Münchner M ädl 
vor Vergnügen, ohne zu bemerken, w ie der Teufel bei dem 
Wort „Jesses" zusammenzuckte. „Hat'S di scho' derwischt, arm's 
Hascherl? I  wünsch ma w as! D u  kannst nimmal"

„Schwefelwasserstoff und KnallgaSI" knurrte der ©pari« 
fankert heimlich I laut aber, sich m it Mühe zur Freundlichkeit 
zwingend, fragte er: „W as wünschest du dir denn?"

„üßaS z'trinken!"
Also safeen die beiden bald an einem Tisch. „D os mag 

t," entschied das Münchener M ädl und deutete auf eine Zeile 
der Weinkarte, wo „Laerimae Christi" stand. Jetzt wäre der 
T eufel beinahe explodiert. Aber w eil er fast so schlau ist wie 
ein Rechtsanwalt, überredete er das M ädl, lieber im Bier« 
stübel mit ihm B ier zu trinken. D er W ein erinnerte ihn an 
und für sich an sein Abenteuer m it dem schlesischen Zecher, und 
daran dachte er nicht gern, besonders seitdem sämtliche Bassisten 
sämtlicher deutscher Gesangvereine diese Ballade singen.

„Wer am meisten B ier  trinken tonn, darf sich was 
wünschen!"

„G uat! I  bin dabei!" jauchzte das Münchener M ädl 
und trank gleich btc erste Halbe auf einen Zug auS.

Sorget dafür, daß der »Eisenbahnen auch vom reisenden Publikum gelesen werdet
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5ot sich die Hapag sämtliche Hamburger Linien in der 
oder jener Weise angegliedert; außerdem ist sie m it dem 

zusammen an einer Reihe von Linien beteiligt. 
'Lo wird von beiden gemeinsam die Austro-Americana 
und die Holland-Amerika-Linie geleitet. Der Lloyd ist 
auch an den afrikanischen L inien'beteiligt.

Daß die Hapag in diesen Interessengemeinschaften 
immer die erste Geige spielt, bedarf keiner besonderen 
'Betonung. I h r  gewaltiges K apital sichert ihr schon die 
führende Rolle, die sich in einigen „Interessengemein­
schaften" schon rein äußerlich dadurch ausdrückt, daß der 
Generaldirektor der Hapag, Ballin, der Vorsitzende des 
Aufsichtsrates dieser Gesellschaften ist. Es ist dement- 
sprechend nicht schwer, vorauszusagen, wie sich auch die 
-Verhältnisse in der neuen „Interessengemeinschaft" 
zwischen der Hapag und dem Lloyd entwickeln werden: 
die Hapag wird die Alleinherrscherin bleiben. Auf jeden 
Fall haben w ir hier mit einem Trust zu tun, mit einem 
vollständigen Zusammenschluß der Schiffahrtsgesell­
schaften. Die Hapag ist immer wieder als Gegnerin des 
Pools aufgetreten, nicht etwa, weil sie die freie Kon­
kurrenz wünschte, sondern weil sie sich mit einer losen 
Abmachung über die Preise und Quotenverteilung nicht 
zufrieden gab und die vollständige Verschmelzung aller 
Gesellschaften unter ihrer Führung anstrebte. Betriebs- 
technisch steht in der T a t eine solche „Interessengemein­
schaft" zweifelsohne höher a ls ein Pool. F ü r die armen 
Auswanderer bedeutet aber diese neue' Form  keine E r­
leichterung. eher eine Verschlechterung der Reisebedin­
gungen. Denn von nun an wird es nicht einmal zeit­
weilig Ratenreduktionen geben. D i e  v e r s c h ä r f t e  
A u s b e u t u n g  d e r  A u s w a n d e r e r ,  d a s  i st  
d a s  Z i e l  d e r  I n t e r e s s e n g e m e i n s c h a f t ,  u n d  
a u f  d e r e n  K o s t e n  h a b e n  d i e  H a p a g  u n d  d e r  
L l o y d  F r i e d e n  g e s c h l o s s e n .

Bom Provistonrfondraurschuß der 
t  k. österreichischen ßtaatsbafmen.

I n  der am 17. Dezember 1913 stattgefundenen 
Aüsschußsitzung ist eine Reihe von wichtigen Angelegen­
heiten verhandelt worden. Nach Erledigung der üblichen 
administrativen Angelegenheiten gibt der Vertreter des 
Eisenbahnministeriums, H err Ministerialsekretär Doktor 
S t u m p f ,  bekannt, daß das Eisenbahnministerium dem 
in der Sitzung vom 23. September 1913 vom Ausschuß 
gestellten Antrag, d a ß  d i e  F o n d s  b e i t  r ü g e  v o n  
d e n  i n  d a s  P r o v i s i o n s i n  st i t u t  a u f g e n o  nt« 
m e n e n  n i c h t  s t ä n d i g e n  u n d  A u s h i l f s ­
a r b e i t e r n  a uc h  f ü r  d i e  Z e i t  d e s  A u s f e t z e n s  
e i n z u h e b e n  s e i e n ,  F o l g e  g e g e b e n  h a t .  D a­
durch ist eine Angelegenheit erledigt, die einer großen 
Anzahl von Arbeitern zugute kommt und es ihnen er­
möglicht, die Unterbrechung in der Teilnahmszeit am 
Provisionsfonds hintanzuhalten. Es ist bereits seitens 
des Eisenbahnministeriums der Auftrag an die S taats» 
bcchndirektionen ergangen, daß die für die Zeit der A r­
beitsunterbrechung entfallenden Fondsbeiträge, soweit 
sie nicht schon während der Arbeitsunterbrechung ent­
richtet worden sind, in der Weise eingebracht werden, daß 
nach Wiederaufnahme des Dienstes von den nächstfälli­
gen Bezügen auf einmal oder über Ansuchen in  einer 
entsprechenden Anzahl von Raten in Abzug gebracht 
werden.

Einen absolut abweislichen Standpunkt nimmt 
jedoch das Eisenbahnministerium gegenüber den vom 
Genossen H e i d e r  in der Sitzung vom 5. J u l i  1912 
und 23. September 1913 neuerdings gestellten Antrag 
in d er,F rage  d e r  R e g e l u n g  d e r  P r o V i s i o n s »  
f o n d s b e i t r ä g e  d e r  A k k o r d a r b e i t e r  d e r  
k. k. N o r d b a h n  ein. Ministerialsekretär H err Doktor

.Prosit!"  sagte der T eufel, und machte es ebenso.
„Bravo, Herr Fankerl I S o  is  recht! Trinken kannst d'l

I  hatt' dr scho' im Verdacht g'habt, du wärst a Preitz'I Bitt' 
schö' um Entschudigung!"

Unter dem E influß des Alkohols wurde der Höllische 
zärtlich.

„Hand von da Butt'n!" bekam er ein Patscherl auf die 
Finger, datz die Funken sprühten. „ I  bin fei' !oa solchene!"

Allmählich kam das B ierglas dem Sparifankerl immer 
schwerer vor. Er wurde berauscht, obwohl er zwischen jedem 
G las ein paar Streichholzköpfchen knupperte. D a s  Münchener 
M ädl hingegen trank, hielt schon bei dem achten G las und der 
vierten Portion Nierenbraten, und seine Aeuglein waren noch 
so klar w ie zu Anfang.

„An Durscht krieg i bom S ie t ! '  plauschte sie: .G rad  
tottrinken könnt* i tnt!" Und sie schimpfte noch, datz die Gläser 
so schlecht eingeschenkt seien.

Dem  T eufel waren sie viel zu gut eingeschenkt. Nach 
dem neunten G las gab es plötzlich einen dumpfen Krach, a ls  
fiele ein S te in  auf den Boden. E s war aber nur das Herz, 
bas dem T eufel in  die Hosen gerutscht war.

Zuletzt riß dem Bösen die Geduld.
„Weißt du, wer ich bin?" schrie er so laut, daß sich die 

Umstehenden umdrchten und „Halt's M aul, Lackel!" riefen.
„A Viech bist!" antwortete das Münchener M ädl.
„Der T eufel bin ich!"
„Geh' hoam, un schlaf' di aus!"
„Beim höllischen Kohlenmagazin: ich bin der Teufel!"
„Da bist d' aa nix G'scheit's!"
„Hüte dich! D er T eufel versteht keinen Spatz!"
„253arm§ d' der Deisi bist, nachher kannst fco aa hexen?"
„D as glaube ich!"
„Kannst fci aa in  a Weitzwurscht verwandeln?"
Wütend brüllte der Sparifankerl: „Ja!"
„Kellner! An leeren Teller!" lachte das Münchener 

M ädl und hupfte nur Neugier.
Kaum aber stand der Teller auf dem Tisch, da lag auch 

schon der T eufel a ls  Weißwurst darin. I m  selben Moment 
hatte ihn das M ädel gepackt, in den S e n f  getunkt und verzehrt.

Und daher kommt es, datz die Münchener M ädeln den 
T eufel im  Leib hqben!

Ich habe mich selbst erst gestern auf dem Maskenball 
davon überzeugt.

S t u m p f  verweist auf die diesbezüglich in  der Sitzung 
vom 23. September 1913 abgegebenen Erklärungen und 
betont, daß das Eisenbahnministerium auf dem S tan d ­
punkt steht, eine abgesonderte Hinausgabe eines E r­
lasses betreffend die Provisionsbemessungsgrundlage für 
die bei der Nordbahndirektion verwendeten Akkord» 
arbeiter ablehnen zu müssen und die Regelung der P ro ­
visionsbeiträge gleichzeitig m it der in Aussicht ge­
nommenen Reform des in den Nordbahnwerkstätten 
bestehenden Akkordlohnsystems eintreten zu lassen. Es 
muß hier bemerkt werden, daß das ein ganz eigentüm­
licher S tandpunkt ist, der nicht sehr- von der sozialen E in­
sicht des M inisterium s zeugt.

Besonders ernst sind die M itteilungen, die der Herr 
Ministerialsekretär D r. S t u m p f  über die Gebarung 
des Provisionsinstituts machte. Ueber eine am 23. S ep ­
tember 1913 vom Genossen S t r a  ß e r  gestellte Anfrage 
berichtete H err D r. S t u m p f ,  daß am Schluß des
Ja h re s  1912 das Provisionsstatut 134.520 Teilnehmer 
zählte (gegen 126.053 im Jah re  1911, somit ein Zuwachs 
von 8467 M itgliedern). I m  Jah re  1912 sind 3962 T e il­
nehmer, und zwar 1442 infolge Provifionierung, 759
infolge Ablebens und die übrigen 1761 aus verschiedenen
Ursachen, a ls: freiwilliger A ustritt aus dem Balmdienst, 
Entlassung, Einrückung zur Militärdienstleistung und 
dergleichen mehr, ausgeschieden.

Am Schluß des Jah res  1912 standen im Genuß von 
Mitgliederprovisionen 9429 Bedienstete, im Genuß von 
Witwenprovisionen 6619 Witwen und im Genuß von 
Erziehungsbeiträgen 9376 nach dem Vater verwaiste und 
1076 nach Vater und M utter verwaiste Kinder.

D er G e b a r u n g s ü b e r s c h  n ß  d e s  P r o v i -  
s i o u s i n s t i t u t s  we i s t  s e i t  t u  e r  J a h r e n  eine 
stetig sinkende Tendenz a u f u n d h' a t f i ch d e r s e l b e  
i m  J a h r e  1 9 1 3 , i n s o w e i t  d i e  E r g e b n i s s e  
b e r e i t s  v o r l i e g e n ,  in ganz ausfallender Weise 
verringert.

W ir lassen die Einnahmen und Ausgaben seit dem 
Ja h re  1909 folgen, dam it sich die Mitglieder des P ro ­
visionsinstituts über die Gebarung dieses In s titu ts  ein 
Bild machen können:

bi» 6nt>c 
J u l i

1909 1910 1911 1912 1913
eiltttafimen .  .  : . 9,627.065 10,506.666 11,779.9« 12.790.762 7,754.046
A u s g a b e n .........................6,576.202 7,476.185 9.045.797 10,881.438 7,0;10.80S

Gebarung-Überschuß a,050.863 3,0.10,470 2,734.147 2,409.324 723.243

Es kann somit der bis Ende des Jah res  zu ge­
wärtigende Gebarungsüberschuß mit -1,200.000 Kr. ver­
anschlagt werden und dürfte ungefähr die Hälfte des im 
Jah re  1912 erzielten Gebarungsüberschusses betragen.

Die Abnahme des Gebarnngsüldrschusses in den 
Jah ren  1909 bis 1913 stellt sich folgendermaßen dar:

I n  den J a h r e n . .  • 1910 1911 1912 1913
voraussichtlich

Gegen da» Vorjahr .  . 20.388 296.328 824.825 1,904.668

E s geht also rapid herunter und die Zeit ist nicht 
fern, wo der § 11 des Provisionsfondsstatuts zur Gel­
tung kommen und die Staatsbahnverw altnng den even­
tuellen Ausfall der Einnahmen aus Betriebsmitteln 
decken muß.

M uß es so weit kommen? W as ist die Ursache dieser 
Erscheinung? Nach der Erklärung des Eisenbahnmini­
steriums ist das Sinken des Gebarungsüberschusses auf 
das starke Anwachsen der Ausgaben für Provisionen 
und Erziehungsbeiträge zurückzuführen. S o  betrugen die 
für Provisionen und Erziehungsbeiträge verausgabten 
Beträge

im  Jah re  1912 (Bis inklusive J u li)  
» 1 3  „

5,706.395 Kronen 
6,812.256 .

daher eine Steigerung um 1,105.861 Kronen erfahren.

W ir werden uns wohl von der Wahrheit nicht ent­
fernen, wenn wir die Behauptung aufstellen, d a ß  a n  
d e m  r a p i d e n  S i n k e n  d e s  G e b a r u n g s ü b e r -  
f ch u s f e s  n i e m a n d  a n d e r e r  a l s  d a s  k. k. 
E  i s e n b a h n m i n i st e r  i u m s e l b s t  d i e  S c h u l d  
t r ä g t ,  indem es bestrebt ist, Ersparungen auf Kosten 
der Hum anitätsinstitutionen zu erzielen. S o  wie durch 
die sinnlose Ausbeutung und Ueberbürdung der Menschen­
kraft in der Krankenkasse die Anzahl der Krankheits­
tage und somit auch die Auslagen wachsen, so w i r d  
d u r c h  d i e  v o r z e i t i g e  P r o v i s  i o  n i e r u n g  
z a h l r e i c h e r ,  B e  d ie n s te .  t e r  d e r  P r o v i s i o n s ­
f o n d s  u n g e b ü h r l i c h  b e l a s t e t .  I n  den letzten 
drei Jah ren  wurde eine so große Anzahl junger, rüstiger 
M änner in den Ruhestand versetzt, weil sie farbenuntüchtig, 
kurzsichtig, schwerhörig, mit einem Leistenbruch behaftet 
waren. Gewiß, diese Leute können int exekutiven Eisen­
bahndienst keine Verwendung finden; daß man aber 
diese 40- bis 50jährigen Leute, die noch jahrelang Dienste 
leisten könnten, in Ruhestand versetzt, ist einfach unver­
ständlich. Bei der Eisenbahn gibt es so viele Posten, die 
von solchen Personen sehr gut bekleidet werden könnten; 
doch s o lc h e  P o s t e  n bleiben zumeist für die Protek- 
tionskinder, für die Lieblinge der einzelnen Macher und 
f ü r  d i e  Z  e r  t i f i I a t i ft e n, das ist jene S orte  von 
Leuten, welche zwölf oder mehr Ja h re  beim M ilitä r ge- 
faulenzt haben, um dann anderen Leuten das B rot vom 
Munde wegzunehmen. Es gibt im Eisenbahndienst ganze 
Kategorien, welche von diesen Drohnen bevölkert sind; 
man braucht sie ja, man nim m t sie gerne, denn sie sind 
die besten Antreiber.

Und noch ein anderer Umstand spielt hier m it: Auch 
ganz gesunde, für Exekutivdienst fähige Leute wurden 
in  den Ruhestand geschickt, weil sie einfach gewissen P e r­
sonen m i ß l i e b i g  geworden sind, weil sie M änner sind, 
die zwar ihren Dienst pünktlich und gewissenhaft aus- 
füllen, aber auch den M ut haben, auf ihren Rechten zu 
bestehen und sich als S taa tsbürger zu fühlen; in dieser 
Hinsicht erfüllt dann der § 130 der Dienstordnung seine 
Schuldigkeit. D as scheint die wahre Ursache der großen 
Ausgaben für auszuzahlende Provisionen zu sein und 
das Eisenbahnministerium täte gut daran, sich in dieser 
Beziehung M äßigung aufzuerlegen und dort zu sparen, 
wo man auch wirklich Ersparnisse erzielen könnte.

Wenn das f. k. Eisenbahnministerinm glaubt, den 
Umstand des Niederganges des Gebarungsüberschusses 
dazu benützen zu können, um mit der Reform der 
S ta tu ten  des Provisionsfonds neue Lasten aufzubürden.

dann gibt es sich einer großen Täuschung hin/ denn die 
M itglieder des Provisionsfonds sind der Ansicht, daß 
denselben auch auf eine andere Weise geholfen werden 
kann.

W ir werden übrigens auf dieses Thema zur geeig­
neten Zeit noch zurückkommen. ___________________

Inland.
Gehaltsdorriickungssrlste« bei den Dienern der 

österreichischen Etaatsbahnen.
Amtlich wird gemeldet: Nach Abschluß der Ver­

handlungen mit der Finanzverwaltung hat das Eisen­
bahnministerium nunmehr die Anordnung getroffen, daß 
die S taatsbahndiener vom 1. Jä n n e r  1914 angefangen 
statt in dreijährigen in 21/a j ä h r i g e n  Fristen von 
Gehaltsstufe zu Gehaltsstufe v o r z u r ü c k e n  haben. 
„Diese M aßnahme", lautet die Erklärung, „bildet eine 
weitere Etappe in der Durchführung der größtenteils 
bereits in Vollzug gesetzten Resolution, welche das Ab­
geordnetenhaus im Dezember 1911 wegen Verbesserung 
der materiellen Lage der Staatsbahnbediensteten be­
schlossen hat, und stellt sich als das Gegenstück zu jenen 
Begünstigungen dar, die insbesondere durch die Dienst- 
Pragmatik den Dienern im eigentlichen Staatsdienst ge­
währt worden sind. Die somit eingeführte 2% jährige 
Vorrückung der S taatsbahndiener belastet das Ausgaben­
budget der S taatsbahnen  m it einem jährlichen Durch 
schnittsanfwand von 3%  M illionen Kronen, die aus dem 
noch erübrigenden Rest der von der Regierung im 
Som m er 1913 in Aussicht gestellten Gesamtbeträge von 
15 M illionen Kronen bestritten werden sollen."

Zu dieser amtlichen V erlautbarung wäre zu be­
merken, daß im Budgetausschuß des Abgeordnetenhauses 
der von den Abgeordneten T o m s c h i k  gestellte Antrag 
auf Einstellung der finanziellen M ittel für die zwei 
jährigen Vorrückungsfristen bereits angenommen war 
und daß das Abgeordnetenhaus, wenn es zu einer 
ordnungsmäßigen Erledigung des Budgets gekommen 
wäre, aller Wahrscheinlichkeit nach diesem Beschluß bei 
getreten wäre. Daß das verhindert wurde, ist bekanntlich 
der „Erfolg" der tfchechifch-ruthenischen Obstruktion. 
Wenn also die Regierung dem Verlangen der Diener der 
S taatsbahnen  — wie die amtliche V erlautbarung besagt
— wenigstens t e i l w e i s e  Rechnung träg t, indem sie 
statt der verlangten zweijährigen 2ZM Hrige Vor. 
rückungsfristen Platz greifen lassen will, so stellt sich die 
in Aussicht gestellte Maßnahme zweifellos a ls ein Erfolg 
der sozialdemokratischen Organisation und ihrer p arla ­
mentarischen Taktik dar. — Bezeichnend ist es allerdings, 
daß die Regierung auch in dieser Frage wieder den von 
ihr so beliebten Weg der Halbheiten wandelt und anstatt 
einer ganzen Reform wieder nur eine teilweise Reform 
in Aussicht stellt. D aß diese Taktik unklug ist, schon im 
Interesse der Regierung selbst, wird jedermann verstehen, 
der da weiß, daß gerade durch die Politik, die sich auf 
ratenweise Abschlagszahlungen einläßt, eine eigentliche 
Ruhe unter dem Personal nicht eintreten kann. Es wird 
also nichts nützen und die Regierung wird auch in dieser 
F rage noch einen Schritt nach vorw ärts machen müssen.
— W ir werden übrigens, sobald uns das offizielle Amts ­
b latt vorliegt, auf die angekündigte M aßnahme noch 
ausführlicher zurückkommen.

eine „Richtigstellung" des Abgeordneten 
Kemetter.

I n  der Nummer 4 der christlichsozialen „ O e s tc r -  
r e i c h i s c h - u n g a r i s c h e n  E  i s e n b a  h n e r« 
Z e i t u n g "  befaßt sich der Slbgeortmete K e m e t t e r  
mit einem in der „R  e. i c h s p o  ft" erschienenen Artikel 
des Herrn J e r z a b e k ,  in welchem der genannte Herr 
unter dem T itel „Fürsorge und Demagogie" sich mit dem 
A ntrag des Abgeordneten T  o m s ch i k betreffend die 
zweijährigen Vorrückungsfristen für die Diener der 
S taatsbahnen  auseinandersetzt. Nachdem der Abgeord 
nete Kemetter m it noch zwei M ann aus der christlich 
sozialen Vereinigung ausgetreten ist und mit diesen drei 
M ann hoch — das deutsche Zentrum  bildet, ist es ihm 
natürlich zunächst darum zu tun, die von der „Reichspost"1 
vertretene Auffassung zu widerlegen, als ob die Aktion, 
zum Zweck der Erreichung der zweijährigen Vorrückungs­
fristen von der christlichsozialen Vereinigung ausgegangen 
wäre. Herr Kemetter sagt aber auch in seiner „Richtig­
stellung" zum Schluß folgendes:

D er Zusatz, datz von der Erhöhung der Betrag von
600.000 Kr. für die Durchführung der zweijährigen Bor- 
rückungsfristen der D iener zu verwenden ist, w u r d e  e r s t  
ü b e r  A n t r a g  d e s  A b g e o r d n e t e n  b. P a n t z ,  i n  
e i n e r  v o m  A b g e o r d n e t e n  T o m f c k i k  b e a n ­
t r a g t e n  F o r m  b e s c h l o s s e n !  Dabei ist zu bemerken, 
datz A b g e o r d n e t e r  v. P a n t z  ü b e r h a u p t  a l s  
e r s t e r  i m  B u d g e t a u s f c h u h  d i e  Z w e c k w i d m u n g  
d e s  e r h ö h t e n  B e t r a g e s  f ü r  d i e  z w e i j ä h r i g e  
V o r r ü c k u n g  d e r  D i e n e r  b e a n t r a g t  h a t ,  daß Ab­
geordneter Tomschik dann diese ausdrückliche Zweckwidmung 
aufnahm, datz der Llntrag T eufel, Schraffl. M ataja dagegen 
nur ganz allgemein von Abkürzung der Vorrückungsfristen 
fpricht.

D iese meine Feststellung entspricht streng der 
Wahrheit.

A. M. K e m e t t e r ,  
Reichsratsabgeordneter.

Wie man sieht, versucht H err Kemetter die Sache, 
so darzustellen, a ls ob die ganze genannte Aktion von 
den deutschen Zentrumsabgeordneten v. P a n t z  aus* 
gegangen und erst später vom Abgeordneten Tomschik in 
der entsprechenden Form  aufgegriffen "worden wäre. — 
Wie es in  Wirklichkeit um die strenge W ahrheit aussieht, 
die Herr Kemetter feststellen zu müssen glaubt, das 
haben wir bereits im Leitaufsatz unseres B lattes vom 
10. Februar anSeinandergesetzt. I n  dem Antrag Pantz, 
der v o r  dem Antrag des Abgeordneten Tomschik ein- 
gebracht wurde, und der überdies n u r '  e i n  R e s o  
l n t i o n s a n t r a g  ist. steht nämlich von einer zwei­
jährigen Vorrückungsfrist k e i n  W o r t .  Es wird darin 
lediglich die Einstellung der Beträge für das erste Halb­
jahr 1914 zur Durchführung der Beschlüsse des Abgeord-

Besucht nur Lokale, Ut welchen der »Eisenbahner« au flicht!
*■!'!! i!5
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iretenhanses vom 16. Dezember 1911 b e t r e f f e n d  d i e  
J o h n -  u n d  D i e n s t v e r h ä l t n i s s e  d e r  S t a a t s -  
e i s e n b a h n  b e d i e n  st e t c  n v e r l a n g t .  H err 
v. Pantz hat erst, a l s d e r A n t r a g T o m s c h i k s c h o n  
v o r  l o g ,  seinen früher gestellten ziemlich wertlosen An­
trag  dahingehend modifiziert, daß er sich mit dem in dem 
A ntrag Tomschik ausgedrückten Verlangen deckt. Daß 
Herr Abgeordneter Kemetter der ganzen Angelegenheit 
durch eine Verdrehung eine Wendung geben will, die auf 
eine Agitation fü r seine D rei-M änner-P artei hinaus- 
läust, zeigt jedenfalls am besten, wie es m it der recht 
sonderbaren „W ahrheit" aussieht, die dieser Herr in dem 
christlichsozialen B la tt „zu steuern" hat.

Eine Kundgebung der österreichischen Gewerk« 
schasten zn den Ereignissen in Südafrika.

Die Neichsgewerkschaftskommission Oesterreichs hat 
an den Vorsitzenden des I n t e r n a t i o n a l e n  
G e w e r k s c h a f t s b u n d e s  folgendes Schreiben ge­
richtet:

An den Präsidenten

des In ternationalen  GcwerkschaftSbundeS 
' Herrn Kart L e g t e n

B e r l i n .
D ie  ReichsgewerkschaftSknmmission Oesterreichs, welche 

die gemeinsamen wirtschaftlichen Jntereffcn von mehr a ls
400.000 gewerk'chaftlich organisierter Arbeiter vertritt, hat in 
ihrer Sitzung am 13. Februar 1914 in ausführlicher W eise 
über die jüngsten Vorkommnisse in Südafrika, soweit sie auf 
die gewerkschaftlichen Bestrebungen der dortigen Arbeiter Bezug 
haben, beraten und ist hiebei zu folgendem Entschluß gelangt: 

D ie Reichsgewerkschaftskommission Oesterreichs ist 
entrüstet über das allen modernen und völkerrechtlichen An­
schauungen hohnsprechende Verfahren, welches die südafrika­
nische Regierung anwendete, um im  Interesse und über A uf­
trag der südafrikanischen Kapitalisten die Arbeiter zu hin­
dern, in jener vollkommen legalen und gesetzmäßigen Art 
ihre wirtschaftlichen Interessen m it Hilfe einer Arbeitsein­
stellung zu fördern, wie sic von den Arbeitern aller Kultur- 
staaten jederzeit zu dem gleichen Zweck ungehindert ange- 
roendet wird. S ie  verurteilt auf das schärfste die wegen eines 
friedlich eingeleiteten und durchgeführten Streiks erfolgte 
Verhängung des Belagerungszustandes und protestiert gegen 
die damit verknüpfte Suspendierung der primitivsten Bürger­
rechte der südafrikanischen Arbeiter.

Schließlich gibt die RcichSgewerkschaftskommission 
Oesterreichs ihrer Entrüstung gegen die ohne rechtsgültiges 
Urteil erfolgte Deportation der Streikführer Ausdruck, die 
durch keinerlei Vergehen diese Vernichtung ihrer bürgerlichen 
Existenz verursachten und die dadurch, daß sie die ihrer Füh­
rung vertrauenden Arbeiter zu höherer Lebenshaltung führen 
wollten, in eminent kulturfördernder W eise sich betätigten, 
wofür ihnen Dank und Anerkennung aller wahrhaften M en­
schenfreunde gebührt.

D ie  Reichsgewerkschaftskommission Oesterreichs spricht 
endlich die Erwartung aus, daß die Regierung Großbritan­
niens eingedenk der Tradition dieses S ta a te s , die indivi­
duelle Freiheit jedes S taatsbürgers und die Unverletzbarkeit 
der Gesetze stets a ls  das Heiligste geachtet zu haben, trotz 
der gegenteiligen Wünsche der südafrikanischen Kapitalisten 
sofort alles veranlassen wird, damit in  Südafrika S ta a ts -  
gesctz und Menschenrecht, die durch die Verfügungen der süd­
afrikanischen Regierung auf das gröblichste verletzt wurden, 
wieder zur Geltung kommen.

W ir ermächtigen S ie ,  sehr geehrter Herr Präsident, 
■ diesen Protest gegen die Vorkommnisse in Südafrika in  der 
; Fünen geeignet erscheinenden W eise der Regierung Groß­
britanniens sowie der Oeffentlichkeit zur Kenntnis zu bringen.

W i e n ,  am 19. Februar 1914.
D ie  Reichsgewerkschaftskommission 

Oesterreichs.

Eiseubahubestellungeu unb Waggonfabriken.
D er Umstand, daß die Regierung die den Lokv- 

motiv- und Waggonfabriken erteilten Aufträge, mit Rück­
sicht auf die durch die nationale Obstruktion verhinderte 
ordnungsmäßige Erledigung des Budgets, nicht durch­
führen will, hat die K r i s e in den genannten Industrie­
zweig bedeutend v e r s c h ä r f t .  Vor einigen Tagen er­
schienen nun die tschechischnationalen Abgeordneten, 
darunter H err B u r i v a l ,  beim Eisenbahnminister, um 
diesen auf die d r o h e n d e  A r b e i t e r e n t l a s s u n g  
aufmerksam zu machen, die die E i n s c h r ä n k u n g  
d e r  E i s e n b a h n i n v e s t i t i o n e n  hervorrufe. D aß 
H err B u r i v a l  sich selbst sehr lebhaft an der O b­
struktion beteiligte, und eine lange Obstruktionsrede 
hielt, zeigt wohl am besten, wie demagogisch das Ver­
halten dieser Herren ist, wenn sie jetzt ü b e r  d i e  F o l ­
g e n  i h r e s  e i g e n e n  V e r h a l t e n s  l a m e n ­
t i e r e n .

D ie drohende Entlassung der Arbeiter der S ü n - 
meringer Waggonfabrik veranlagte auch die Abgeord­
neten D r. E l l e n b o g e n  und W i d h o l z ,  beim Eisen- 
bcchnminister vorzusprechen, um die Regierung zu be­
wegen, M aßregeln zur H intanhaltung dieser Gefahr zu 
treffen. D r. Ellenbogen sagte dem EiseiMalmminister, er 
gebe zu, daß der Regierung infolge der Obstruktion der 
tschechischen A grarier und der Radikalen die Hände ge­
bunden seien, da ihr das verfassungsmäßige 9techt zu 
Ausgaben für Fahrbetriebsm ittel fehle. Auf der anderen 
S eite  stehe jedoch die große Gefahr der künstlichen S te i­
gerung der ohnehin so ungeheuren Arbeitslosigkeit. Es 
könne doch nicht a ls ein erträglicher Zustand angesehen 
werden, daß die einzigen, die die F rivo litä t der Stauek- 
schen Obstruktion zu büßen haben, die daran gänzlich 
unschuldigen Arbeiter seien. N un wolle er die Regierung 
durchaus nicht zu einem Verfassungsbruch ermutigen. 
Obwohl die Negierung in Fragen von militärischen 
Rüstungsartikeln keineswegs so skrupellos gewesen sei tote 
jetzt in der der Waggonlieferungen, wünsche er durchaus 
nicht, daß sie den Weg der Verfassungsmätzigkeit verlasse. 
Hier handle es sich jedoch gar nicht darum, sondern ledig­
lich, daß eine Form  gefunden werde, wodurch die Waggon­
fabriken von dem dort aufgestapelten fertigen M aterial 
einfach physisch entlastet werden. Eine solche Entlastung 
könne ohneweiters unter völliger W ahrung der Ber- 
fassung und der 9techte des Parlam ents erfolgen. Es 
dreht sich bloß darum, daß den Fabriken ein Platz ange­

„Der Eisenbahner.«

wiesen werde, wo sie die fertigen Fahrbetriebsm ittel h in­
stellen können. D er E i s e n b a h n m i n i st e r  antw or­
tete, er sehe ein, daß die Arbeiter unschuldig unter der 
S itu a tio n  zu leiden haben. Die Regierung habe diese 
Absicht durchaus nicht. D ie meisten Vorschläge jedoch, die 
bisher von den Unternehmern zur Entw irrung der 
S itu a tio n  gemacht worden seien, hätten die Zustimmung 
der Regierung nicht finden können, da sie über ihre ver­
fassungsmäßige Kompetenz hinausgingen. Der letzte Vor­
schlag jedoch einer einfachen physischen Entfernung der 
Waggons aus den Fabriken sei erwägenswert, doch könne 
er sich eben nur von seinem Ressortstandpunkt äußern. 
Jedenfalls gebe er die Versicherung, daß er im Einver­
nehmen mit dem Ministerpräsidenten und dem F inanz­
minister sich bemühen werde, einen Ausweg zu suchen, 
durch den die Gefahr der Arbeitslosigkeit von den A r­
beitern der Waggonfabriken abgewendet werde. Abge­
ordneter W i d h o l z  bemerkte noch hiezu, daß es sich 
in Sim m ering allein um 1200 Arbeiter handle, die vor 
der Entlassung stehen. — Diese Erklärung gab der 
M inister auch der inzwischen erschienenen Deputation der 
Arbeiter der Sim m eringer Waggonfabrik ab.

I n  der gleichen Sache erschienen auch die Abge­
ordneten S e i t z ,  E l l e n b o g e n  und W i d h o l z  beim 
Ministerpräsidenten, um ihn auf die drohende A rbeits­
einstellung der Lokomotiv- und Waggonfabriken auf­
merksam zu machen. S ie  verwiesen darauf, daß sich die 
Industrie  heute ohnehin in der für Oesterreich seltenen 
Lage befindet, Auslandsbestellungen gewonnen zu 
haben. E s besteht jedoch die Gefahr, daß diese Arbeiten 
nicht durchgeführt werden können, weil die für die Auf­
stellung der Lokomotiven und Waggons vorhandenen 
Geleiseanlagen und M agazine vollauf besetzt sind und die 
Eisenbahnverwaltung es bisher unterlassen hat, diese 
fertigen Wagen zu übernehmen. Die V ertreter der A r­
beiter müssen daher m it allem Nachdruck verlangen, daß 
der S ta a t sofort die Uebernahme vornehme, weil sonst 
schon am Beginn der nächsten Woche nicht mehr gearbei­
tet werden konnte. Die Sozialdemokraten können unter 
keinen Umständen dulden, daß die Arbeiter zum Opfer 
für die von der Regierung und den tschechischen Agra­
riern  verschuldeten politischen Schwierigkeiten _ werden. 
Der Ministerpräsident erwiderte, er sei über die Sache 
genauest inform iert, müsse auch die Forderung der A r­
beiter a ls berechtigt anerkennen, und werde im Einver­
nehmen mit dem Eisenbahnminister und dem Finanz­
minister das Notwendige verfugen.

Die Scharfmacher a u s  dem K r ie g s p f a d e .
Am 23. d. M . fand die Generalversammlung der 

Hauptstelle industrieller Arbeitgeberorganisationen statt. 
T e r Präsident Fritz H a m b u r g e r sagte in seinem Be­
richt, daß in der Entwicklung der industriellen Arbeit­
geberorganisation ein erfreulicher Fortschritt zu ver­
zeichnen sei. M it Ende des J a h re s  1913 sind der Haupt­
stelle f a s t  1 0 0 0  B e t r i e b e  m i t  8 0 0 .0 0 0  A r ­
b e i t e r n  a n  g e s ch I o s s e u. Trotz des Niederganges 
der Konjunktur sei die Industrie , namentlich die M etall­
industrie und das Buchdruckergewerbe, von großen Ar­
beiterbewegungen heimgesucht worden. Doch sei es der 
Arbeitgeberorganisation gelungen, annehmbare Abschlüsse 
zu erzielen. D er vom Sekretär der Hauptstelle D r. Max 
K a i s e r  erstattete Tätigkeitsbericht gab einen aus­
führlichen Ueberblick über die Tätigkeit der Hauptstelle. 
Außer auf die Arbeiterbewegungen sei das Augenmerk 
namentlich auf die Vorgänge in der Gesetzgebung ge­
richtet gewesen. D as große Werk einer S t r a f g e s e  tz- 
r  e f o r  m. das im abgelausenen Ja h re  vom Herrenhaus 
verabschiedet wurde, erforderte eine eingehende Behand­
lung. A ls besonders bedauerlich müsse hervorgehoben 
werden, daß das H errenhaus den unzulänglichen Bestim­
mungen unseres K  o a l i t i o n s  g e s e tz e s  wie auch der 
Schaffung von neuen gesetzlichen Bestimmungen zum 
S c h u tz e  d e r  A r b e i t s w i l l i g e n  keinerlei Be­
achtung schenkte. Die Regierung habe zwar in ihrem 
Bericht die Unhaltbarkeit der heutigen Verhältnisse aus 
dem ArbeitSmarkt ausdrücklich zugegeben, trotz alledem 
erklärte der Referent des Herrenhauses in seinem Bericht, 
daß ein Anschneiden dieser Frage weder aus politischen 
noch aus sachlichen Gründen tunlich sei. M it der We g -  
n ä h m e  d e s  K o a l i t i o n s  r e c h t e s  d e r  E i s e n ­
b a h n e r ,  wie sie in dem Strafgesetzentwurf geplant ist, 
sind also die Herren noch keineswegs zufrieden!

Glanzende Kapitalsgewinne. Die österreichische 
Kreditanstalt in Wien erzielte im Vorjahr einen Rein­
gewinn von 20 6 M illionen Kronen, um 2 'i  Millionen 
Kronen mehr wie im Jah re  1912. Die Dividende wurde 
von 33 auf 34 Kr. erhöht. — Die P rager Kreditbank 
erzielte einen Reingewinn von 2,890.000 Kr., was einer 
ll '/,p rozen tigen  Verzinsung des Aktienkapitals von 
25 M illionen Kronen entspricht. Die Dividende wurde 
mit 9 i/. Prozent bemessen. — Die Aktiengesellschaft 
Felten u. Guilleaume beantragt eine Dividende von 
15 Prozent, das ist 60 Kr. — Die erste ©österreichische 
Allgemeine Unfallversicherungsgesellschaft schüttet eine 
Dividende von 280 Kr.. das sind 70 Prozent gegen 
65 Prozent im Vorjahre, aus. — Die Oesterreichische 
Eisenbahnverkehrsanstalt verteilt eine Dividende von 
14 Prozent —  28 Kr. (im Vorjahre 13Hs, Prozents. — 
D ie ungarische Hypothekenbank wird wieder 27 Frcs. 
ausschiitten. — Die Ungarische Agrar-- und Rentenbank 
hat die Dividende wie im Vorjahre mit 7%  Prozent 
festgesetzt.

Die großen Wiener Eisenbahnbauten. Dieser Tage 
hat im Eisenbahnministerium unter dem Vorsitz des 
Eisenbahnministers D r. Freiherrn v. F  o r  st e r  und 
unter der Teilnahme des Bürgermeisters D r. W e i s ­
k i r c h n e r  eine Besprechung stattgefunden, in der wich­
tige Fragen des Wiener Verkehrswesens einer eingehen­
den Erörterung unterzogen wurden. Nachdem die Kom­
mune nunmehr in den Besitz der vom Bankenkonsor­
tium und der französischen Gruppe gemeinsam ver­
faßten Offerte für die E l e k t r i f i z i e r u n g ,  d e r  
S t a d t b a h n  u n d  d i e  E r b a u u n g  e i n e s  
N  e tz c s  v o n  U n t e r g r u n d b a h n e n  gelangt ist, 
wurden die technischen Fragen, die mit diesem Projekte 
in Zusammenhang stehen, in Beratung gezogen. I n  den
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Verhandlungen wurde darauf hingewiefen, daß im I n te r ­
esse der Abwicklung eines einwandfreien Verkehrs ein 
Zusammenarbeiten der Untergrundbahnen, der S ta d t­
bahn und der städtischen S traßenbahnen notwendig 
wäre. Selbstverständlich könnte sich dasselbe m ir in ver­
kehrstechnischer, aber nicht in administrativer Hinsicht 
anbahnen lassen. D ie S tadtbahn wird nach ihrer Elek­
trifizierung im ausschließlichen Betrieb der S taa tsv e r­
waltung stehen. D ie Untergrundbahnen dürften von 
der Kommune ebenso wie die Straßenbahnen betrieben 
werden. Der Vau der Untergrundbahnen sieht die 
Unterfahrung sehr verkehrsreicher S traßen  vor, was 
naturgemäß mit großen technischen Schwierigkeiten 
verbunden ist, und die Pläne, die das Konsortium dies­
bezüglich ausgearbeitet hat, werden gegenwärtig vom 
S tadtbauam t einer P rü fung  unterzogen.

Einen zweiten sehr wichtigen Punkt der Verhand­
lungen bildete die Umgestaltung der Wiener Bahnhöfe 
und namentlich der äußerst dringende Umbau des W e ft* 
b a h n h o f e s .  An S telle  des Westbahnhofes soll ein 
achtgleisiger, allen modernen Anforderungen ent­
sprechender Etagenbahnhof treten. D a die Raumverhält- 
nisse im Westbahnhof ganz eigenartige sind, kommt für 
die Erweiterung des Westbahnhofes nur die Schaffung 
eines Etagenbahnhofes in Frage. Die letzte Tagung des 
internationalen Eisenbahnkongreßverbandes in Berit 
hat sich m it dieser Frage eingehend befaßt und ist zu der 
Ansicht gelangt, daß dort, wo die Oertlichkeit es gestattet, 
es im allgemeinen vorteilhaft sei, Etagenbahnhöfe oder 
gemischte Bahnhöfe anzulegen, das heißt Bahnhöfe mit 
Gleisen in verschiedener Höhenlage. D as Gelände kann 
hiebei besser ausgenützt und die Reisenden können leich­
ter auf die einzelnen Bahnsteige verteilt werden. Auch 
der Gepäcksverkehr läßt sich unter viel geringerer Be­
lästigung des Publikum s abwickeln. F ü r die Schaffung 
eines Etagenbahnhofes an S telle  des bestehenden West- 
bahnhofes spricht auch der Umstand, daß die Kosten des 
Grunderwerbes verringert werden. I m  Ausland sind 
Etagenbahnhöse ziemlich häufig, namentlich in Deutsch­
land werden sie immer angewendet, wenn die-Möglich­
keit hiezu vorhanden ist. Auch in Frankreich hat man sie 
gebaut. S o  sind von Pariser Bahnhöfen der Bahnhof 
am Q uai dD rsay und Les Inva lides Etagenbahnhöfe. 
Bei diesen dient das Erdgeschoß im allgemeinen dem 
Fahrkartenperkauf und dem Gepäckverkehr: die Dienst- 
und Erfrischungsräume liegen hingegen in Schienen­
höhe. I n  A m e r i k a  ist die Verwendung von Etagen­
bahnhöfen zienllich häufig. S o  liegen im Endbabnhof 
der Philadelphia and Reading-Eisenbahn in P h ila ­
delphia die Geleise- und W arteräum e im zweiten Ge­
schoß. Info lge des großen Verkehrs in den amerikani­
schen S tädten ist es eben notwendig, die Geleise höher 
a ls die S traßen  anzulegen. Die f i n a n z i e l l e  
F r a g e  der Aktion soll erst nach Lösung der t e c h n i ­
s chen F r a g e  verhandlet werden.

Zur Tuberkuloseverhütung bei den Staatsbahnen. I n  
weiterer Ausgestaltung der sanitären Fürsorge für Bedienstete 
der österreichischen Staatsbahnen hat, w ie das „Eisenbahn- 
blatt" erfährt, das Eisenbahnministerium nunmehr auch die 
Errichtung von S t a t i o n e n  für spezifische Diagnostik und 
Therapie der Tuberkulose in  P r a g  angeordnet. M it der 
Leitung der Prägen Stationen  wurde der Privatdozent an der 
böhmischen Universität in  P rag, D r. Christian H Y n e k ,  da­
durch viele Jahre klinischer Assistent des Hofrates Professor 
D r. v. M a i x n e r  w ar, betraut. A ls  H ilfsarzt wurde ihm  
T r. Gustav W e i h  beigegcben.

Der Fuhrpark der österreichischen Staatsbahnen. Ende 
1912 wiesen die k. k. Staatsbahnen nach dem „Eisenbahnblatt" 
6023 Lokomotiven, 11.595 Personen- und 120.015 Güterwagen 
auf. An den letzteren sind während des Jahres 5577 (5 P ro­
zent) brutto zugewachsen. D a s  A lter der Lokomotiven erscheint 
bei 32 Prozent m it 1 b is 10 Jahren, bei 29 Prozent mit 
10 bis 20 Jahren, bei 13 Prozent m it 20 bis 80 Jahren und 
so fort angegeben. W as die Leistungen anbelangt, so wurden 
240 M illionen Lokomotivkilometer zurückgelegt und 5"6 M il­
lionen Tonnen Kohle und andere Brennstoffe verbraucht. D ie  
Anzahl der geleisteten Zugskilomcter betrug 166 M illionen, 
die der Bruttotonnenkilometer 45 M illiarden, Achskilometer 
6 4  M illiarden. Von den Güterwagen haben 80 Prozent ein  
Ladegewicht von 10 und mehr. 46 von 16 und mehr, 6 von 20 
und mehr Tonnen.

Ausland.
Amerika.

Kohlenbaron« und Eisenbahnräuber. Aus Neuyork wird 
berichtet: S ie  lassen nicht von ihrer, vor keinem Verbrechen 
zurückschreckenden Gewalttaktik, die Kohlenbarone von West­
virginia. Ih re  blutige Schreckensherrschaft, die sie während 
des großen Ausstandcs von 1912/18 im Bunde m it der M iliz  
wie m it den Gouverneuren Glaßcock und Hatfield auSübten, 
wurde erst kürzlich wieder in dem Rechenschaftsbericht des 
vom Bundcssenat (Oberhaus des Bundesparlam ents) _ be­
stellten Untersuchungsausschusses bloßgelegt. Und schon fügten 
sie ihrem „Ruhmeskranz" ein neues B la tt hinzu.

Durch den in ihrem Dienste stehenden Privatdetektiv 
W alter S ilvey  von Frostburg (W estvirginia) ließen sie Jam es  
Rodda, den Präsidenten der Zahlstelle Frostburg der United 
M ine Wo-rkers of America (amerikanischer Bergarbeiter­
verband) verm ittels eines gefälschten Telegram m s zum Antritt 
einer Reise nach Indianapolis veranlassen, in einem Zug 
der Baltim ore and Ohio-Eisenbahn überfallen und wichtiger, 
die Bergherren schwer kompromittierender Schriftstücke be­
rauben. D ie  beträchtliche, dem Bergarbeiterverband gehörende 
Geldsumme, welche Rodda m it sich führte, nahm der Herr 
Privatdedektiv und Eisenbahnräuber, wohl aus eigener I n i ­
tiative, gleichfalls an sich.

M it Rücksicht auf den von den Zechen geübten TerroriS» 
m us wurde die Bergarbeiterzahlstellc Frostburg insgeheim  
ins Leben gerufen. D ie  M itglieder glaubten, daß die Gruben- 
baronc von dem Bestehen ihrer Organisation nichts wüßten. 
Aber wozu gibt es Spitzel?

I n  Indianapolis findet gegenwärtig der Gewerkschafts­
tag des Bergarbeiterverbandes statt. A ls Vertreter der Zahl­
stelle Frostburg wohnt W illiam  Ford den Verhandlungen bei; 
selbstverständlich ohne irgenwie hervorzutreten.

Dieser Tage erhielt Rodda ein  (wie sich nachträglich 
herausstellte) gefälschtes, „W illiam Ford" unterzeichnetech in
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^nbtmtopolis auf gegebenes Telegram m , in  dcm er auftze- 
rorbcrt wurde, ohne Verzug m ii der Kaffe, den Büchern, der 
Korrespondenz der Zahlstelle Arostburg und * m it anderen 
Schriftstücken nach Indianapolis zu kommen. Selbstverständlich 
cistete Rodda dieser Aufforderung Folge. M it dem gleichen 

viuge w ie Rodda trat S ilveh  die Reise nach JndianopoliS an. 
_  B ei Clarksburg drang S ilvey , der sich schon bei dem 
streik im Cripple Creek- und Cabin Creek-Kohlenrevier un- 
mljmltch Lusgezeichnet hatte, auf offener Strecke in  das 
^-chlafcoupe RoddaS ein, hielt diesem ein geladenes Schieß- 
etfcn vor die S tirn  und forderte: „Papiere und Geld oder 
-'eben!" Rodda mußte sich von dem Räuber plündern lassen.

. '^chdcnr S ilv ey  ihn verlaffen hatte, begann Rodda die 
übrigen Passengiere zu wecken. Ehe diese aus den Betten
kamen, hatte S ilv ey  den Schlafwagendiener unter Vorhaltung 
eines schußbereiten Revolvers gezwungen, ■ das Notsignal zu 
sieben und den Zug zum Halten zu bringen. Im  letzten M oment 
luchte der Pfarrer Sheppley den Banditen festzuhalten. Aber 
dieser riß sich los und sprang ab. I m  Dunkel verschwand der 
gedungene Bube. S e in e  würdigen Auftraggeber aber sind 
•, aufrechte" M änner, welche unter der feilen Justiz West­
virginias das Licht nicht zu scheuen haben.

Silben wurde noch nicht „ausfindig gemacht". Wird
ec aber verhaftet, so wird ihm kaum ein Haar gekrümmt.
Wurden doch heute die Mordbuben, welche Charles Moyer,
den Präsidenten des westlichen Bergarbeiterverbandes, im  
Auftrag der Kupfermagnaten von Michigan in  seinem Hotel 
iu Hancock überfielen, hinterrücks niederschossen und gewalt­
sam über die Staatsgrenze Brachten, außer Verfolgung gesetzt, 
w eil „die ihnen zur Last gelegte T at nicht gegen das S tr a f­
gesetz verstoßt". Dagegen wurden drei Dutzend Bergleute, unter 
ihnen Moyer. der „Verschwörung" angeklagt, weil sic in  ihrer 
Eigenschaft a ls  Leiter des Ausstandes eine Verabredung 
lrafen, welche dritte Personen an ihrem Vermögen schädigt.

England.
.Gewerkschaftsfragen und Parlam ent. E s gibt Zeichen, 

die darauf hindeute», daß das britische Parlam ent sich in 
den nächsten M onaten m it rein gewerkschaftlichen Dingen  
befassen wird. D ie  E i s e n b a h n e r  sind m it den gewerb­
lichen Schlichtungskomitees unzufrieden und haben die vor- 
geschriebene zwölfmonatige Kündigung cingereickjt, die im  
Herbst abgelaufen ist. Ferner läuft die dreijährige Dauer des 
sogenannten MinimallohngescheS für B e r g a r b e i t e r  ab. 
Es gibt weise Leute, die dieses Gesetz a ls  ein vollständiges 
FiaSko bezeichnen. D ie  organisierten Bergarbeiter haben aber 
diesem Gerede keine Bedeutung beigernessen und sind ent­
schlossen. das Gesetz aufrechtzuerhalten. allerdings nicht in  
seiner jetzigen Form. E s geht das ernste Bestreben dahin, das 
Gesetz abzuändern und zu verbessern. Bekanntlich entsprach 
das von der Regierung eingebrachie Gesetz nie den Wünschen 
der Bergarbeiter. D iese verlangten seinerzeit nach einer etwas 
wankelmütigen 'Stellung dazu die Festlegung des M inim um s 
auf fünf Schilling für den Tag, worunter der Taglohn nie­
m als sinken dürfe. D iese Forderung wurde von der Regierung 
im letzten Augenblick abgelehnt. und so ist die Festlegung des 
M inim allohnes den Distriktsämtern überlassen. M it ihrer 
Forderung wollten die organisierten Bergarbeiter vornehmlich 
2>tii l i e b e r t a g ' a r b c i t e r n x au Hilfe kommen. S e it  dem 
Generalstreik von 1012 sind aber diese Arbeiter immer ruhiger 
geworden, und die Bergarbeiterföderation, deren Verwaltung 
iW  in den letzten M onaten verschiedene M ale  m it der Ange­
legenheit befaßt hat. ist fest entschlossen, keiner neuen Vor­
lage ihre S tim m e zu geben, die nicht die Uebertagarbciter 
berücksichtigt. W eiter verlangen die Bergarbeiter die A us­
dehnung des Achtstundentages auf die Uebertagarbciter. Wegen 
dieses Punktes fand kürzlich eine Unterredung statt zwischen 
Vertretern der Föderation und dem M inister des Innern. 

«Dieser lehnte die Forderung m it dem H inweis ab, daß. wenn 
. den Ilebertagarbeitern der Achtstundentag zugesichert würde, 
kein Grund bestände, die Forderung nicht auf alle Berufe 
auSzudshnen.

I s t  ein gemeinsames Vorgehen der Berg- und Eisen­
bahnarbeiter zur Erreichung ihrer Ziele zweckmäßig? D ie  
Bergarbeiter haben diese Frage auf ihrer letzten Jahres­
konferenz bejaht, und eine Sitzung des Verw altungsrates der 
Bergarbeiterföderation hat kürzlich den Beschluß gefaßt. 
Schritte einzuleiten zur schleunigen Einberufung einer gemein­
samen 'Konferenz beider Organisationen. D ies, obwohl das 
gewerbliche Schlichtungswesen im  Eisenbahndienst durch Re­
gierungsverm ittlung entstanden ist. D iese Verm ittlung hinderte 
den Ausbruch eines Streiks 1907, und die Streikbewegung 
von 1011 wurde durch Versprechungen über den Ausbau dieses 
System s beigelegt. Indessen entspricht das System  nicht den 
Wünschen der Eisenbahner. D iese verlangen M inim allöhne 
und einen M axim alarbeitstag von acht Stunden. E s ist 
jedoch schwer einzusehep. wie Forderungen von so weittragender 
Bedeutung jem als durch das bestehende Schlichtungswesen 
durchgeführt werden können. A ls die jetzig?» Lokal- und 
M teilungskom itees 1911 geschaffen wurden, waren die Eisen­
bahner noch unter sich gespalten, und in Bezug auf "das, ivas 
man wollte, gab eS keinen endgültigen W illen. D a s  ist jetzt 
anders. Der nunmehr seit zwölf M onaten bestehende E inheits- 
verba»r der Eisenbahner hat in der letzten Zeit eine groß­
zügige Agitation entfaltet, und m an bereitet sich zu einem  
großen Kampf vor. Mehr a ls  einm al entstand in den letzten 
M on aten . die Gefahr des Ausbruchs bedeutsamer Streikbewe­
gungen, die aber glücklicherweise unter H inweis auf den bevor» 
stehenden Kampf unterdrückt wurden. W ird die Regierung 
es im  Herbst dieses Jahres zu einem Eisenbahnerstreik 
kommen lassen, oder wird sie sich bereit erklären, auf dem 
Gesetzesweg bedeutsame Reformen durtißuffchten? D a s  ist die 
Frage, die in den nächsten M onaten der Beamtwortung harrt. 
E s ist im Augenblick schwer vorauszusagen. welche Richtung 
die Bewegung einschlagen wird. —  Eine weitere wichtige 
Frage, womit sich daS Parlam ent in  allernächster Zeit zu be­
fassen haben wird, sind die Lohn- und ArbeitSverhältnisse der 
P o s t a n g e s t e l l t e n .  D iese sind in den letzten M onaten  
in eine ernsthafte Bewegung zur Verbesserung ihrer Lage ein­
getreten. und die Frage eines Streiks rückte in bedenkliche 
Nähe. Vor etwa zwei Jahren wurde eine parlamentarische 
Kommission eingesetzt zur Untersuchung der Forderungen der 
Angestellten. D ie  Kommission, der auch ein Vertreter der 
Arbeiterpartei angehörte, hat nun Vorschläge zur Aufbesse­
rung der unteren Schichten der Postangestellten gemacht, die, 
wenn durchgeführt, den jährlichen Postetar m it etwa V/t M il­
lionen Pfund S terling  mehr belasten würden. D ie  beteiligten  
Gewerkschaften der Post- und Telegraphenangestellten hoben 
aber die Schlußfolgerungen deS Berichtes abgelehnt und ver­
langen eine 16prozentige Lohnaufbesserung für alle Grade,

also auch für die verhältnismäßig gutgestellten Beamten. 
ES haben auch Unterhandlungen zwischen den Vertretern der 
Gewerkschaften und dem Postmeister stattgefunden, der sich 
auch schließlich im  Namen der Regierung bereit erklärte, 
größere Zugeständnisse zuzugeben, a ls  sie im  Bericht der Kom­
mission vorgeschlagen sind, und zwar nt der Höhe von weiteren 
1% M illionen Pfund S terling , so daß die ganzen Zuge­
ständnisse eine jährliche Mehrbelastung deS Postetats von 
2}4 M illionen Pfund S ter lin g  wären, während die Forde- 

, ruilgen der Gewerkschaft nach den Berechnungen des M inisters 
10 M illionen Pfund S ter lin g  betragen. Diese Forderung kann 
und darf die Regierung, wie der verantwortliche M inister sich 

! ausdrückte, nicht bewilligen, ohne zuerst das Parlam ent zu be­
fragen, da sie nicht gewillt sei, ihre Existenz wegen den Post- 
angestellten auss S p ie l zu setzen. D a s Aktionskomitee, zu­
sammengesetzt a u s Vertretern aller in  Frage kommenden O r­
ganisationen, hat nun beschlossen, diesen Weg einzuschlagen 
und die F raje  im Parlam ent zur Sprache bringen zu lassen. 
D ie Taktik der Postaugestellten ist selbst in führenden Ge- 
werkschaftskreisen gelinde kritisiert worden. M an hält allge­
m ein die Forderung der Ibprozentigen Lohnaufbesserung für 
alle Grade, also auch für die bessergestelltcn, für zu w eit­
gehend. M an ist allgemein der Ansicht, daß zunächst die Lohn­
verhältnisse der unteren Schichten der Aufbesserung bedürfen, 
eS ist aber sehr fraglich, ob man beim Publikum Sympathie 
erwecken kann für einen Streik von Angestellten, die jetzt schon 
ein Jahreseinkommen von 3200 bis 4000 Schilling und mehr 
haben. >

Aus dem Gerichtssaa!.
NeiUenerhiiliung. Nikolaus K a r g ,  Lokomotivheizer der 

Buschtiehrader Eisenbahn, erlitt am 20. J u n i 1910 in  der 
Station  Komotau einen Unfall. Er war ans der Maschine mit 
Kohlenschaufeln beschäftigt und wurde beim Vorbeifahren von 
einer Rampe, die zu nahe dem Geleise stand, gestreift, derart, 
daß er von der Maschine aus die Erde siel. Hiebei erlitt Karg 
Verletzungen in der Rippengegend, am Rücken und an der 
Brust sowie einen Nervenchock. T ie  Berufügenossenschastliche 
Unsallversicherun^sanstalt hatte den Unfall anerkannt und nach 
Einstellung des Heilverfahrens Herrn Karg eine äoprozentige 
Rente zuctfaiytt. D iese Rente wurde nach zwei Jahren Herrn 
Karg auf 18 Prozent, monatlicher Kr. 81"76, herabgesetzt. Gegen 
diese Herabsetzung brachte Karg durch D r. Anton B r a ß  die 
Klage beim Schiedsgericht ein. Nachdem in Gemäßheit der 
Klageanträge ■ Zeugen vernommen worden find, wurde die 
Untersuchung Kargs durch Sachverständige vor dem Bezirks­
gericht Komotau durchgeführt. D ie  Sachverständigen kon­
statierten, daß im Befinden KargS zwar eine Besserung ringe- 
treten sei, die aber m it höchstens 10 Prozent zu bewerten sei. 
B ei der am 11. Februar 1914 vor dem Schiedsgericht unter 
Vorsitz des OberlandeSgerichtSrates <"• a p durchgeführten Ver­
handlung verpflichtete sich sodann auf Grund dieses BeweiS- 
ergebnisseS die beklagte Anstalt, beut Kläger die R e n t e  v o n  
1 8  P r o z e n t  a u f  3 6 P r o z e n t  z u  e r h ö h e n ,  also zu 
verdoppeln, sowie die N a c h z a h l u n g  für die Zeit vom Zeit­
punkt der Herabsetzung und die P  r o z  e ß l o st i n  z u  b e- 
z a h l e  it.

Streiflichter.
Wie der Reichsbund deutscher Eisenbahner Mitglieder 

wirbt. Für die Art. wie von dem deutschuationalen Reichsbund 
M itglieder angeworben werden, ist ein  an einen Werkstätten- 
arbeitet: der Staatsbahnen gerichtetes Schreiben kennzeichnend, 
das uns im  O riginal vorliegt, und welches lautet:

Deutsche Zentralstelleftvermittlung Oesterreichs.
Hauptgeschäftsstelle: W ien V I, Matrosengafle !>.

Zahl 414/14. Fernsprechzahl 7681.
W i e n ,  den 0. Februar 1914.

Geehrter Herr!
Zu unserem Bedauern hören wir, daß S ie  Ih r  Ver­

sprechen. welches S ie  uns gegenüber gegeben, nicht halten.
W ir wollen gern glauben, daß der Verdienst ein 

kleiner ist und S ie  nicht leicht den Beitrag erschwingen, dodi 
müssen wir S ie  auf die anderen M itarbeiter verweisen, die auch 
nicht viel mehr haben, aber i h r e  P f l i c h t  d e m  R e i c h s -  
b n n d  d e u t s c h e r  E i s e n b a h n e r  g e g e n ü b e r  e r ­
f ü l l e n .

W ir wollen hoffen, daß diese Zeilen dazu beitragen, 
sich Ih res uns gegenüber gegebenen M anneswortes zu er­
innern und a ls  deutscher Eisenbahner dieses einlösen.

M it deutschem Gruß zeichnet 
für die Deutsche Z entralvennittlungs Oesterreichs:

H e i n b l ,  Amtsleiter. 
Wie man sicht, müssen sich die Leute, denen durch die 

deutsche Zentralstellenoermittlung zu Posten verholfen wird, 
für diese „Wohltat" dankbar erweisen, indem sie irgendeiner 
gelben Organisation Beitreten. D aß in diesem Falle der M onn, 
dem durch die Zentralstellenvermittlung eine Ste lle  in  einer 
Staatsbahnwerkftätte vermittelt wurde sich nicht in der ver­
langten Weise dankbar erwies, hat nebenbei seine guten 
Gründe. M an hatte nämlich, wie un s m itgcteilt wird, den 
M ann erst durch das Versprechen a n g e  lo ck t, daß er einen 
T ag lohn von Kr. 3 6 0  erhalten werde, während es sich in Wahr­
heit herausstellte, daß der Posten bloß m it 3 Kr. entlohnt 
wurde. Abgesehen von den falfchen Vorspiegelungen, unter 
denen die deutsche Zentralstellenvermittlung ihre Arbeiter be­
glückende Tätigkeit auöübt, ist es wohl auch bezeichnend, daß 
damit gleichzeitig eine förmliche Pression ausgeübt wird, u a u  
für die deutschnationale Organisation M itglieder zu bekommet!; 
Um die Zugkraft des nationalen Hochgedmikens scheint es also 
schon recht bedenklich auszufehen, wenn zu solchen M itteln ge­
griffen werden mutz.

Genosse Josef Kohl gestorben. Wieder hat u n s der Tod 
einen der Besten entrissen. Vorige Woche. Freitag nachmittags, 
ist in A u s s i g  Genosse Josef K o h l ,  pensionierter Maschinen­
führer der Aussig-Teplitzer Eisenbahn, gestorben. D er Ver­
storbene erlitt vor zwei Jahren einen schweren Unfall, er 
wurde während der Fuhrt auf seiner Maschine ohnmächtig 
und zog sich Beim S tu rz  mehrere Verletzungen zu. S e it  dieser 
Zeit erlangte Genosse Kohl seine Gesundheit nicht wieder. Er 
war nicht mehr imstande, Dienst zu machen und mußte nach 
langen Kämpfen m it der Direktion, die ihn a ls  S i m u ­
l a n t e n  b e t r a c h t e t e ,  pensioniert werden. W ie sohr G e­
nosse Kohl über einen solchen Verdacht erhaben war, wird wohl 
jetzt sogar die Direktion der Aussig-Teplitzer Eisenbahn ein» 
sehen. —  Genosse Kohl hat sich in  der Arbeit für die Organi­
sationen, denen er angehörte, große Verdienste erworben. Der  
Organisation der Eisenbahner gehörte er seit ihrer Gründung 
an, für. sie war er m it besonderem Eifer tätig, er schreckte 
nie davor zurück, voll und ganz für seine Organisation und 
für die Interessen seiner Kollegen einzutreten, auch wenn seine

Existenz dabei gefährdet war. Auch in der politischen Organi­
sation stellte Genosse Kohl jederzeit feinen M ann, und stets 
und unter allen Umständen bekannte er sich a ls überzeugter 
Sozialdemokrat. Er genoß deshalb auch unter der Arbeiter­
schaft, ganz besonders aber unter den Eisenbahnern, ein 
großes Ansehen, sein Andenken wird nie verblassen. DaS 
Leichenbegäiignis deS wackeren Genossen fand am S o n n ­
tag statt.

Bon den Staiionobicitern der Wiener Stadtbahn. D ie  
, Stationsdiener der W iener Stadtbahn Bemühen sich seit 
Jahren, eine Kürzung ihres D ienstes herbeizuführen. E s sind 
nun fast zwei Jahre her, seitdem die StationSdiener ein ge­
stempeltes Gesuch im Dienstweg dem k. k. Ciseitbahnministe- 
rium vorgelegt haben, mit der B itte, den' Dienst zu kürzen, 
ohne bisliun eilte Erledigung, geschweige denn eine Erfüllung 
ihrer Wünsche erhalte» zu haben. ,

E s ist unglaublich, das; gerade den Stationsdienern diese 
Bitte nicht erfüllt wird, wo doch der Dienst dieser Bediensteten 
eilt so imgcmeitt strenger ist. Der Stationsdiener muß von 
ß Ul>r früh b is 12 Uhr nachts ununterbrochen am Posten stehen, 
ohne Zeit zu haben, feine menschliche Notdurft zu verrichten 
oder die M ahlzeiten cinzuijehmen. Dabei hat der S ta tion s  
dienet nicht einen gedankenlosen Dienst zu versehen, sondern er 
muß feine Seh- und Hörorgmte a u fs äußerste anstrengen. 
D enn der Stationsdieiierdieiist ist nicht so ein harmloser, wie 
ihn die Herren Vorgesetzten oft darzustellen belieben. Wer 
glaubt, der S lationsdiener ist nur dazu da, im gegebenen 
M oment die Scheibe in  die Höhe zu geben und damit wäre 
die Arbeit abgetan, der irrt sehr. DaS wäre ein ganz schöner 
und leichter Dienst. Aber die Sache ist in Wirklichkeit ganz 
anders, denn sobald ein Unfall geschehen ist, kommen alle 
möglichen Organe der k. k. Staatsbahndirektion und nehmen 
Protokolle m it dem betreffenden Personal auf. Dann folgen 
Gerichtsverhandlungen und sehr oft Bestrafungen _ der 
Stationsdiener. D ie  Herren Vorgesetzten stellen t«n Station?  
diener gewöhnlich a ls  einen Lakeien des reifenden Publikums 
sowie der eigenen Vorgesetzten hin. da aber der Stationsdiener  
für das Wohl und für die Sicherheit des fahrenden Publikums 
zu sorgen hat, muß man doch wohl zugeben, daß er etwas 
ganz anderes ist.

D er StationSdiener kommt fast täglich in  die Lage, 
einen T eil von feinen Spesen, die er wahrend der Zugsinter, 
valle zu sich nehmen muß, wegzuwerfen, w eil sie kalt werden, 
und wie es im W inter der F all ist. sogar einfricrcn. D ie  
Zugsintervalle, sind zwar im Fahrplan m it 6 und 8 M inuten 
vorgesehen, sie sind jedoch in Wirklichkeit oft nicht vorhanden. 
M an braucht nur einen Zug als Beispiel herauszunehmen 
und nnncfiiitcn, der Zug fahrt um 12 Uhr 10 M inuten von 
eitler S tation  ab, der nächstfolgende Zug wäre um 12 Uhr 
17 M inuten fällig. D a s wäre ganz schön, es wären 7 M inuten, 
und während dieser 7 M inuten könnte der StationSdiener das 
halbe Teller Suppe aufessen. I n  der Wirklichkeit ist cS aber 
nicht so, w eil der Zug. der um 12 Uhr 10 M inuten abfahren 
sollte, erst um 12 Uhr 15 M inute» ankommt. ES sind somit 
5 M inuten Verspätung, und um die 5 M inuten Verspätung in 
dem StatiouSiiitervall hereinzubringen, folgen drei b is vier 
Züge, und diese Zeit muß der Stationsdiener sein Essen unbe­
rührt lassen, wodurch es kalt und oft ungenießbar wird. Unter 
solchen Umstände» bleibt nichts anderes übrig, a ls  auf das 
Essen zu verzichten und Hunger zu leiden.

Wenn der Stationsdiener auf nichts acht zu geben 
und nichts anderes zu tun Balte, a ls  Auskünfte zu geben, so 
hätte er damit reichlich zu tun, weil auf der W iener S ta d t­
bahn in  der kleinsten S ta tion  zirka 5000 Reisende verkehren, 
die meisten hievon wolle» von dem Stationsdiener dieses und 
jenes wissen, und wenn man da nur m it ja und nein antworten 
könnte, IvaS sehr selten der Fall ist, so hätte der Stationöd lener 
täglich mehr Auskünfte zu erteilen, a ls  ein m it > großen U n­
kosten .erhaltenes Auskunftsbüro die ganze Woche zu erteilen 
hat. Jeder Taglöhner hat eine Arbeitszeit m it zehn Stunden, 
hiebei aber eine viertelstündige Frühstückpause, eine Stunde  
zum Einnehmen des M ittagm ahles und überdies eine Jausen - 
zeit, wogegen die Stationsdiener der W iener Stadtbahn zu 
gar nichts Zeit haben. Nervosität, M agen- und Darmbeschwer- 
den, Gicht. Rheum atism us und alle dadurch bedingten Krank­
heiten. das ist das Los der Stationsdiener der W iener S ta d t­
bahn.

E s wird öfters bemängelt, daß die Stationsdiener der 
Wiener Stadtbahn mürrisch den Dienst verrichten. D a s darf 
einen aber nicht wundern, denn so ein Stationsdiener ist in 
Wirklichkeit eilt Zugtier, er kommt aus dem S trang nicht 
heraus. Er kommt vom Dienst nach Hause, ißt, geht schlafen, 
läuft wieder in  den Dienst u. s. tu. Der Stationsdiener ist 
nicht imstande, sich hie und da eine Zerstreuung, eine Auf. 
heiterung seines Gemüts zu erlauben, w eil sich dieses bei 
dem strengen Dienst an seinem Körper Bitter rächen würde. 
D er Stationsdiener Braucht aber eine Zerstreuung und Auf­
heiterung auch. S ta tt  dessen hat er immer Dienst und Wieder 
Dienst, er hört und sieht das ganze Jahr hindurch keine andere 
Unterhaltung a ls  das Pfauchen und Schnauben der Loko­
motive und das Quietschen der Wagen, und da wird noch ver­
langt, daß der Stationsdiener immer ein freundliches B e ­
nehmen au den T ag legen soll. Wer das unter den obwalten­
de u Umständen zustande brächte, der müßte nach viel phleg­
matischer sein, a ls  eS die t. k. Staatsbahndtrektion W ien gegen 
über den Bitten der Stationsdiener um einen besseren Dienst 
ist. Zu allem dem gesellt sich noch, daß der Stationsdiener im 
W inter der großen Kälte auSgesetzt ist. Trotz dieser Mühsale 
zeigen die Stationsdiener ein starkes Pflichtgefühl sowohl im 
Interesse der Bahnverwalumg a ls  auch im Interesse des P u  
blikumS. Und diesem Pflichtgefühl hat es die t  f. StaatShahn- 
direktion W ien zu verdanken, doß auf der Wiener Stadtbahn 
so wenig Unfälle geschehen. A ls Dank dafür haben die S t a ­
tionsdiener so elende Dienstbestimmungen. Doch bei allem 
Pflichteifer, von dem sie im Dienst beseelt sind, sind sie dock, 
nicht imstande, den Dienst so weiterzuführen, und der l  k. 
Direktion W ien wird dringend nahegelegt, Remedur zu 
schaffen. Und wenn d&> nicht geschieht und wenn einmal Un­
fälle passieren, die die Oeffentlichfcit aufregen, so müssen die! 
Stationsdiener schon, heute sagen, sie sind daran unschuldig.
ES mag fein, daß die Gerichte im gegebenen Fall einen Schul­
digen entdecken, das ist keine Kunst; ein Verschulden ist bei 
Eisenbahnunfällen bald konstatiert. Doch wer dann genauer 
zusirht, der wird entdecken, daß schuld nur der mörderische 
Dienst und sonst niemand ist. D ie  Stationsdiener find der 
M einung, daß es auch die W icht der I. k. Direktion Wien ist. 
für entsprechende Sicherheitsvorkehrungen zu sorgen, und da 
kommt für die k. k. Direktion in erster Linie die Verkürzung 
des Dienstes für die Stationsdiener in Betracht.
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D ie  Soge fcer Gietzrr in  der Wcrkstätic Sim m ering. 
D ie  Werkstätte S i m m e r i n g  ist eine jener Werk­
stätten, in  welchen noch immer der Akkord besteht, trotzdem 
dieser Akkord a ls  der reinste Schwindel schon längst gcbrand- 
markt worden ist. Maßgebende Faktoren preisen sogar dieses 
System  und erzählen jedem, der es hören will, wie glücklich die 
Arbeiter sind, die im  Akkord arbeiten dürfen, indem sie gleich­
zeitig erklären, daß sie die Arbeiter nur deshalb in Akkord ar­
beiten lassen, damit sie recht viel Geld verdienen sollen. Von 
wem diese Herren es hören, daß gerade die Akkordarbeiter sehr 
glücklich sind, ist nicht bekannt; aber die k. k. Staatsbahnver- 
waltung verfaßt alljährlich eine „G e g e n ü b e r st e l l u n g" 
des Taglohnes in  den verschiedenen Werkstätten und teilt der 
Oeffentlichkeit m it, daß die Arbeiter der Akkordwertstätten 
einige Kronen per T ag mehr in s Verdienen bringen, a ls  die im  
Taglohn stehenden Arbeiter in  den übrigen Werkstätten. S o  
mancher Akkordarbeiter aber nim m t sinnend sein Büchel, in  
dem die Wochenzahlungen verzeichnet sind, zur Hand und 
rechnet immer wieder nach, wo der große Betrag steckt, den 
er angeblich mehr verdienen soll, und den er leider nicht findet.

D ie  Lage der Akkordarbeiter wird jedoch am  besten 
durch die Tatsache illustriert, daß bei der letzten Schluß­
abrechnung die Gießer in  der Werkstätte in  Sim m ering bloß 
einige, in  manchen Fällen höchstens 10 Kronen a ls  M o r d ­
verdienst ausbezahlt erhielten. S o m it ist ihre Lage, da sic 
den notwendigsten Lebensbediugungen nicht mehr entsprechen 
können, unhaltbar geworden. D ie  Verzweiflung erreichte ihre 
höchste Grenze, konnten sie doch nicht einm al mehr ihren 
W ohnungszins entrichten, weshalb sie Kündigung und D elo ­
gierung vor Augen sahen. Und wenn sie auch bis jetzt recht 
sparsam und nur notdürftig gelebt und gewirtschaftet haben, 
die nächste Zukunft gleicht einer Hungerperiode, in  der sie, 
wenn kein besserer Verdienst kommt, sicherlich zugrunde gehen 
müssen. Angesichts eines solchen Zustandes haben die anderen 
Arbeiter wohl eine Sam m lung eingeleitet, deren Ergebnis 
die Gießer über den Tiefpunkt dieser Krise hinweggeholfen 
hat. Aber kann denn die k. k. Staatsbahnverwaltung die 
Solid aritä t der Werkstättenarbeiter zu foMieii Sam m lungen  
mißbrauchen? Oder sind Sam m lungen solcher Art der 
t. f. Staatsbahnverw altung letzter sozialpolitischer Schluß? 
W ill denn diese f. k. österreichische Staatsbahnverwaltung  
haben, daß die elend bezahlten Gießer in  S im m ering alle 
organisierten Kollegen in  den Privatbetrieben zur H ilfe auf- 
rufen? M an kann das sofort haben. E s ist jedoch sicher jeder­
m ann begreiflich, daß dadurch weder diese Gießer noch auch 
die k. k. österreichische Staatsbahnverwaltung selbst eine end­
gültige Rettung für alle Zukunft erreicht haben würden. Aber 

, bei n a h e  könnte angenommen werden, daß M aßnahmen solcher 
Art in  der Umgebung des Herrn v. Fester ausgeklügelt 
worden sind!

S o  lange die privilegierte S t a a t s c i s e n B a h i v  
g e f e l l s c h a f t  noch nicht verstaatlicht war, ging cs auch iu  
dieser Abteilung den Arbeitern halbwegs gut. D ie  Verstaat­
lichung brachte sofort einen Umschwung. E s wurden die Ar­
beiten, an welchen ein Verdienst zu erzielen war, anderweitig 
vergeben, während alles das, w as wohl v iel Arbeit erfordert 
und wenig bezahlt wird, in  der Sim m eringer. Gießerei ver­
blieb. D a s  F azit ist nun, daß diese Kategorie von Arbeitern 
ihre Kräfte steigern mußte, ohne jedoch ihren früheren pro­
zentuellen Verdienst zu erzielen. Und der Verdienst sank 
immer mehr. I m  Jänner I. I .  erreichte der Verdienst bereits 
die tiefste S tu fe , er sank auf 80 Prozent herab! Dabei plagen 
sich die Arbeiter sogar noch unendlich schwer. D a s  kommt daher, 
w eil diese Gießerei m it ihren Einrichtungen schon wirklich in  
ein M useum für Altertümer gehört. D er frühere Direktor 
Hofrat Burger, dem m an Fachkenntnisse ganz Bestimmt nicht 
absprechen kann, erklärte einm al einem  Vertrauensm ann: 
„Als ich diese Gießerei nur sah, hatte ich vollständig genug!" 
W ohl trachteten die Vertrauensm änner, sich mit dem Werk­
stättenleiter bezüglich einer Modernisierung der Gießerei in s  
Einvernehmen zu setzen, w eil dieser Herr Bei jeder Gelegenheit 
feilte Arbeiterfreundlichkeit heraushebt. D enn die V ertrauens­
m änner können die Vereleendung in  dieser Gießerei nicht 
mehr mitansehen und pochen darauf, daß die Gießer wieder 
halbwegs auskömmliche Verdienste erzielen. Aber da war 
cs m it der Arbeiterfreundlichkeit dieses Herrn vorbei. Herr 
Schwanda erklärte, daß die Gießer auch iu dieser Werkstätte 
einen guten Verdienst erzielen können, aber er konstatiere, 
daß die Arbeiter p a s s i v e  R e s i s t e n z  üben. W ir wissen 
nicht, wie sich dieser Herr das passive Arbeiten vorstellt; aber 
wir wiffeu, w ie er sich stets zu allen vernünftigen A n­
regungen feiner Arbeiter und deren Vertrauensm änner ver- 
yaltenhat. Und diese Passivität erwirkt bei ihm gar schöne 
und hohe Verdienste, seine Tantiem en allein machen weit mehr 
ans, a ls  ein Arbeiter der Gießerei in  Jahren verdient!

D ie  Lage der Gießer in  der Werkstätte Sim m ering ist 
eine recht trostlose. D a s  kommt den Herren, die die S itu a tio n  
infolge der hohen Tantiem en turmhoch überragen, nicht zum  
Bewußtsein. Auch im  Eisenbahnministerium scheint man dem 
Niedergang der Akkordarbeiterschaft kein Verständnis ent- 
gegenzubringen, denn a u s  den durch d a s  Parlam ent er­
zwungenen M illionenzuwendungen sollen die Akkordarbeiter 
keinen einzigen Heller erhalten. E s ist das Regime Förster, 
d a s  in der Gesamteisenbahnerschaft nur Grauen erregt!

F. S .
Bo» der Wiener Werkstötte der Südbahn. Am S. Februar 

dieses Jahres ereignete sich am «erschubgeleisc in  der Sudbahn­
werkstätte ein folgenschwerer U n fa l l  welcher bald e,n innges 
Menfchenleben gekostet hätte. Dieser Unfall, der feine Ursache 
in der furchtbaren Antreibung findet, rief eme ungeheure Er- 
rcaunn unter den Werkstättenarbeitern hervor, welche in der 
am Abend desselben T ages in  den „Eichensälen" spontan zu­
stande gekommenen Werkstättenversammlung einen beredten 
Ausdruck fand.

D am als wurde der Beschluß gefaßt, daß die Vertrauens­
männer gemeinsam m it den gewählten M itgliedern des Ar- 
beiterausfchuffeS beim Werkstättenchef versprechen, um. den 
schärfsten Protest gegen ine unwürdige und jeder Menschlichkeit 
hohnsprechende Behandlungswe.se der Arbe,ter,chaft sertens 
e in z e ln e r  Vorgesetzter einzulegen. D er Groll der Arbeiterschaft 
richtet sich hauptfachlich gegen den berüchtigten Oberingenieur 
L o w  y. welcher in überaus frecher Wctfe d,e Arbeiterschaft 
provoziert, höhnt und beleidigt und man verlangte daß d,e,er 
„agent p r o v o c a t e u r "  von der Werkstatte verschwinde oder zu­
mindest fein E influß beschränkt werde. I n  ^W esenheit des 
W e r ls tä t te n c h e f s  Herrn Oberingenieur W a r t e n  empfing der 
Chefstellvertreter Inspektor Herr Löblich die Deputation und 
versprach, die Wünsche und Beschwerden der Direktion vorzu-

bringen. ttmtetc L ö w y  weiter und es gelang, feinen
Provokationen und Beschimpfungen, daß die Arb^erichast n.cht 
länger an sich halten konnte und cs kam am 18. yeBruat m  der 

t W e r ls t ä t t e ,  einem A uflauf, bei dem cs auf cm Haar dem

Herrn Oberingenieur und R e s e r v e o f f i z i e r  schlecht er­
gangen wäre. A ls er in  seiner gewohnten Weife in der Werk­
stätte eine Arbeiterpartie iu  frecher Weise höhnte und provo­
zierte, ertönten plötzlich P fiffe  und Rufe: „Pfui! H inaus m it 
ihm!" und von allen S e ite n  strömte die Arbeiterschaft herein, 
um an der Demonstration teilzunehmen. Der „ t a p f e r e "  
R e s e r v e o f f i z i e r ,  der noch vor einem Augenblick so groß 
tat. und „die Kerls M ores lernen wollte", ergriff, wie es einem 
Helden geziemt, der Tapferkeit besseren T eil und lief davon. 
N ur den ernsten Bemühungen der Vertrauensmänner gelang 
es, daß die furchtbar erregte Arbeiterschaft zur Arbeit zurück- 
kehrte. D ie  Vertrauensm änner begaben sich aber sofort zum  
Werkstäitenchefstellvertreter, um die Entfernung des Löwy zu 
verlangen, welcher eine eminente Gefahr nicht nur für die 
Sicherheit des Lebens, sondern auch für die Autorität und 
Disziplin bedeutet.

Am 19. Februar fand nun im. Favoriiener Arbeiter­
heim eine massenhaft besuchte Werkstättenversannnlung statt 
unter dem Vorsitz der Genossen S c h m i d l u n d  D a v i d o v i . ö ,  
in welcher der Bericht der Vertrauensm änner erstattet.wurde. 
Genosse G l a s e r  berichtete Über die Vorsprache beim Inspektor 
L ö b l i c h ,  welcher erklärte, daß zwar der Maschinendirektor das 
Vorgehen der Arbeiterschaft a ls disziplinschädigend (8iol) m iß­
billigt, aber dennoch die Ursache der Erregung abschaffen will. 
Nachdem Oberingenieur L ö w y  augenblicklich anderwärts nicht 
verwendet werden kann, s o b l e i  b t e r z w a r i n d e r W e r k- 
st ä 11 c, e r w i r d  j e d o c h  i n e i n e  A fi t e i I u u n g k.o m-  
m e n ,  w o  e r  g ä n z l i c h  u n s c h ä d l i c h  g e m a c h t  u n d  
i h m  j e d e r  E i n f l u ß  a u f  d i e  A r b  e i t e  r g e n  o m  ni e  n  
w i r d .  Diese Worte entfesselten einen wahren S tu rm  der E nt­
rüstung. „Weg m it ihm! D e r , Leuteschinder! P fui!"  u . , s. ly. 
waren hörbar und nur m it Mühe gelang cs dem.Vorsitzenden, 
Ruhe zu schaffe».

Genosse G l a s e r  bat die Anwesenden, Ruhe zu be­
wahren. sich m it diesem Resultat, welches doch a ls  Erfolg der 
einmütigen Haltung der Arbeiterschaft angesehen werden muß, 
zu begnügen und es zu vermeiden, unnötige Komplikationen 
hcranfzubeschwören, und teilte-m it, daß am nächsten T ag  die 
Vertrauensmänner zum Chef gehen und von ihm die. schrift­
liche Bestätigung über die zu treffenden Maßnahmen ver­
langen werden. Nachdem noch die Genossen W i  l d n e  r, G r i i l l  
und D  u Zek sowie der Vorsitzende S ch  rn id  t beruhigend auf 
die Masse eiugewirkt hatten, wurde der Bericht G lasers, ein­
stimmig zur K enntnis genommen.

Am nächsten T ag erschienen, den, Beschluß der vor- 
tägigen 'Versammlung gemäß, die Vertrauensmänner ' beim 
Werlstättenchef, um ihn zu ersuchen, die Erklärung des 
Maschinendirektors, daß Herr L ö w y  in eine andere Abteilung 
versetzt wird, in  das Protokoll der Chefsitzung aufzunehmen. 
D a s ist auch geschehen, nachdem der Herr Werkstättiinchef noch 
die Bekanntgabe der Gründe der Erregung der Arbeiterschaft 
gegen .H errn L ö w y  verlangt hatte. D ie  Vertrauensmänner 
kamen diesem Wunsch entgegen und teilten ihm .m ehrere Vor­
fälle mit, welche genügten, nicht nur die Charaktereigenschaften 
des Herrn L ö w y  aufzuzeigen, sondern auch die Erreguug der 
Arbeiterschaft a ls  begründet erscheinen zu lassen. 1. Herr 
L ö w y  erklärte einem A rbeiter gegenüber, welcher ihn, namens 
der Kollegen gebeten hatte, ein wenig Herz für die Arbeiter zu 
zeigen und sie vor den Weihnachten etw as mehr verdienen >zu 
lassen: e r  h a b e  k e i n  H e r z  f ü r  d i e  A r b e i t e r .  2.  I m  
Fal le A b r i n  g e  r erklärte Herr L ö w y :  „ N u n ,  j e t z t  ist 
A b r i n  a c t  a n s  d e m  S p i t a l  h e  r a u ß e n  u n d  f i m  u-  
l i e r t  z u  H a u s e  w e i t e  r." 8. D ie  Vertrauensmänner 
nennt er Teppen, Murkser und ist sein Benehmen den Ar­
beitern gegenüber im höchsten Grade portionierend; auch äußerte 
sich dieser Herr, daß ihn die Verachtung der Arbeiter ganz kalt 
läßt. D araufhin gab die Werkstättenleitung die Erklärung ab, 
daß ein Wechsel der Abteilungsingenieure schon länger geplant 
sei und Oberingenieur L ö w y  wird in  die Abteilung der 
Schmiede versetzt, wo er mit Lohn- oder Akkordregulierungen 
nichts zu tun hat und keine weitere Berührung m it der Arbeiter­
schaft stattfindet.

S o  ist Herr L ö w y  weiHgstens vorläufig abgetan und 
die Südbahnverwaltung, die nunmehr darüber informiert ist, 
wer eigentlich derjenige ist, der die Autorität der Vorgesetzten 
untergräbt und die Disziplin schädigt, würde sehr -gut daran 
tun, diesen M ann irgendwo in einem verborgenen Winkel der 
Direktion zu versorgen. Zum Verkehr m it den Bediensteten ist 
dieser M ann unfähig. Hoffen w ir, daß die Südbahnverwaltung 
diesen Ausweg findet.

Nordwcstbahner im  Eifenbahnministerium. Am, 31. Jän­
ner sprach eine Deputation, bestehend aus den Genossen P a u l ,  
a S i e v e g  und J o h n  im k. k. Eifenbahnministerium vyr, 
um wegen Anrechnung der anderthalbfachen Dienstzeit für das 
Z ugebegleitungs-' und Maschinenpersonal bet' f.. k. Nordwest­
bahn vorstellig zu werden. Ursprünglich sollte die Deputation  
beim k. k. Eifenbahnminister v. F ö r s t e r  versprechen. D a  der­
selbe nicht anwesend war. begaben sich die Deputation®- 
M itg lieder^zum Sektionsrat R itter v. G l a n z -  Hier legten 
sie in sachlicher Begründung die Wünsche des Zugbegleitungs­
und Mafchinenperfonals der f. k. Nordwestbahn betreffs der 
anderthalbfachen Anrechnung der Dienstzeit dar und wiesen 
darauf hin, daß bei den heutigen Verhältnissen sich Falle er­
eignen. d a ß  B e d i e n s t e t e ,  b i  e 1 4  b i s  1 6  I a h t e  
f p ä t e r  i n  d e n  B a h n d i e n s t  g e t r e t e n  f i n d ,  d i e  
v o l l e  D i e n s t z e i t  f r ü h e r  e r r e i c h e n ,  a l s  je n -e  
B e d i e n s t e t e n ,  d i e  v o r  d i e s e r  Z e i t  e i n  g e  t r e t e n  
s i n d .  Sektionsrat R itter v. G l a n z  gab die Berechtigung 
der vorgebrachten Wünsche zwar zu. betonte aber zugleich, daß 
das k. k. Eisenbahnministerium die anderthalbfache Dienst­
zeit nur im  Rahmen eines Generalstatuts, 'welches v.i e I- 
l e i c h t  in  ein b is zwei Jahren fertiggestellt-sein wird, ge­
währen kann. D ieses S ta tu t würde dem heutigen S ta tu t des 
ProvisionS-, beziehungsweise Pensionsfonds der k. k. S ta a ts-  
bahnen gleichen. R itter v. G l a n z  betonte dabei ausdrücklich. 

gp ginge nicht an, daß einzelne günstige- Bestimmungen aus 
'fern S ta tu t  der f. k. Staatsbahnen herausgegriffen werden. 
Wenn dieses die Bediensteten wollen, so müssen dieselben auch 
auf einige günstige Benefizien verzichten. A uf eine direkte 
Anfrage der Deputationsm itglieder, wie sich die W itwen- 
pension gestalten würde, wurde erwidert, daß dieselbe m it 
der Witwenpension nach dem S ta tu t der f., f. Staatsbahnen  
wahrscheinlich gleichgestellt wird. I m  gleichen S in n e  sprach 
sich auch der gleichfalls anwesende M inistetiaisekretar Doktor 
S t u m p f  aus. M it ernsten W orten wiesen die^DeputationS- 
mitglieder darauf hin, daß dieses Anerbieten für die M e ß ­
zahl der Bediensteten des Zugbegleitung«- und Maschinei,- 
perfonals unannehmbar ist, und stellten das Ersuchen, die 
ernsten B edeutet der Bediensteten Seiner  Exzellenz, dem Eisen* 
Bahnminister, m itzuteilen. >,

Korrespondenzen.

D ie gewerkf chaftlich«, Orflittifetienra sind ««» an­
scheinend fremd, aber wir dürfen dieselbe» »icht «»terschStze«. 
I n  Wahrheit sind die Gewerkschaften bet Mittett>ü«kt de» 
wirtschaftlichen Leben«: sie haben eine «r»»e Bedeut«*». 
Ohne sie oder gegen sie kann etwas Durchgreifendes ,»  den 
Arbeiterfragen nicht nitternemmen werde«.

Oberbürgermeister Wilde, SchSneberg.

Auflig.«J>i der letzten Zeit geht die Stationsleitung m 
Aussig der k. k. S t .  E. G. m it vollem Eifer daran, daß all die 
Direktions- und Ministerialerlasse rasch^ durchgeführt uno 
streng befolgt werden. E -  ist aber eigentümlich, daß nur jene 
Anordnungen durchgeführt werden, welche auf Kosten der Be­
diensteten Ersparnisse m it sich bringen. D iese Zetten foue» 
aber beweisen daß sich die S tationsle itun g  keinen Pfifferling' 
um Instruktionen, Verordnungen und Erlasse kümmert, wen»! 
es gilt, der Direktion gegenüber Ersparnisse zu erzielen. D ie  
S ta tio n  Aussig ist m it Sicherungsanlagen eingerichtet und er­
würben, auch eigens für diese Sicherungsanlagen Instruktionen 
herausgegeben und vom Eifenbahnministerium genehmigt. Wie. 
aber diese Instruktion seitens der S tatiansle itnn g  eingehalten' 
wird, zeigt folgende M anipulation: D ie  von Schönpriesen nach! 
Aussig verkehrenden Züge werden ohne Fahrstraße nur auf 
telephonische Verständigung hin übernommen und bis zum 
Richtungssignül V  herciugelasseit. Von dort an werden die 
Züge bann m ittels Handsignal weiterbefördert. M eistens be­
trifft dies die Züge Nr. 262. 492, 494, 376, und müssen alle 
diese Züge die Weichen gegen die Spitze befahren. Auch auf der 
südlichen <etationsfci:e ist derselbe Vorgang. D er Zug Nr. 49o 
fährt immer ohne Fahrstraße vom Distcntzsignal 111 auf das 
Geleise Rr. 4, während die Züge Nr. 492, 494, öfter ohne Be­
stimmung der Fahrstraße abgehen müssen. Am allermeisten 
wird gesündigt beim Perfonenzug Nr. 430, welcher um  6 Uhr 
30 M inuten abends von Aussig nach Lobositz verkehrt. Dieser 
Zug wird fast stets vom dritten Geleise, dem sogenannten 
Hallegcleifc, aus expediert. D ieses Geleise ist für den Verkehr 
nicht geeignet, w eil es gewissermaßen nur eine Verlängerung 
der Heizhausgeleise darstellt und fast alle Lokomotiven, welche 
aus dem Heizhaus kommen, dieses Geleise rückwärts befahren 
müssen, w eil m an sonst nicht jene Wechsel erreichen kann, welche 
benötigt werden, um m it diesen Lokomotiven in  Dienst fahren 
zu können. D ieses G eteife liegt ganz nahe dem Perron und 
kann nUr m it größter Vorsicht befahren werden. D azu kommt 
noch, daß in  ganz kurzen Zwischenräumen stets Lokomotiven tu  
und aus dem Heizhaus fahren, wobei es fehr leicht börkontmen 
kan», daß die eine oder andere Lokomotive ein Unglück herbei- 
führt, indem dieselbe bei der Ausfahrt des Zuges Nr. 430 den­
selben entgegenfommeu kann. N un muß dieser Personenzug 
drei Weichen gegen die Spitze befahren, wovon nur zwei in  die 
Sichetungsanlage ciitbezogen sind, während die erste Weiche 
Nr. 29 bandstellbar, bereits gar nicht versichert und sich in  
einem Zustand befindet, der jeder Beschreibung spottet. D ie  
Statim isleituug, welche das anordnet, oder zumindest duldet, 
wird wohl nicht behaupten können, daß derartige Instruktions- 
Übertretungen in einem M inisterialerlaß stehen. Jedenfalls 
denkt man, daß dies ja nui eir. Arbeiterzug ist und da braucht 
man die Instruktion „Sicherung und Zentralftellung der 
Weichen und S ig n a le  der S ta tio n  Aussig-Stadt, Abschnitt IN .
P . 44", welche besagt, daß cs strengstens verboten ist, einen 
Zug (Fälle von Störungen ausgenommen) ohne Blockierung 
der benützten Fahrstraße und bei auf „H alt!" stehender D i­
stanz, ein- oder ausfahren zu lassen, nicht weiter zu achten- 
W ie leicht kann es einm al Vorkommen, daß der diensthabend, 
Blocksignaldiener einen Hebel falsch stellt, denn e r  wird ja auch 
während dieser Zeit verschoben und das Unglück ist fertig. S o  
leichtfertig folttc m au doch nicht im  Eiscnbahndicnst fein. Merk­
würdigerweise werden aber diese schweren Jiistruktionsuber- 
tretungen nicht bestraft, jedenfalls, w eil die Heber tretet und 
auch die D uldet dieser Uebertrctungen in  der Stationsleitung  
zu suchen sind. J a . wenn sich irgendein Bediensteter das ge­
ringste zuschulden kommen läßt, da werden fofort S tra fen  ver­
hängt. D ie  Bediensteten müssen ihre freie Zeit opfern, um B e ­
lehrungen, Prüfungen u. f. w. mitzumachen. Wehe dem, wenn  
der eine oder der andere die Instruktion nicht auswendig kann. 
D er wird sofort vom Dienst abgezogen, und zwar so lange, 
bis er dieselbe auswendig hersagen kann. Kann er die Instruk­
tion auswendig, tarnt muß er diese im  Auftrag übertreten. 
W ir wollen nicht untersuchen, wer hier der fchuldtragende T eil 
ist. Jedenfalls hat die Oeffentlichkeit bei derartigen gefahrvollen 
M anipulationen ein Wort dreinzuredcn. denn die Ungliicksfalle 
von P rag (F. I .  B .) .  P ilsen  u. f. w. sprechen gewiß sehr 
deutlich. Eigentümlich ist es auch, daß von fetten dieser Herren 
den diversen Etablissements, hauptsächlich der Zuckerraffmeric. 
gar so viel Aufmerksamkeit zugewendet wird. D a  kümmern sich 
die Herren einen blauen T eufel um die Instruktionen. L s 
m uß wirklich eine schwere Aufgabe fein, wenn m an sich vor 
Weihnachten bei den einzelnen Direktionen verstellen muß. 
(W arum gerade vor Weihnachten?) Ob da wohl auch die linke 
Hand nicht sieht, w as die rechte macht. D ie  Stätionsgew aM gen  
werden diese Frage beantworten können. D ie  Generaltnfpek- 
iion, welche dazu berufen ist, derartige Unzukömmlichkeiten a u s  
der W ett zu schaffen, möge entschreiten, bevor es zu spat ist. 
Jeder, der m it der Eisenbahn in  Verbindung steht, ob Reisender 
ober Eisenbahner, hat das gute Recht, zu verlangen, daß hiet 
Remedut geschaffen wird.

Bär». Vor einiger Zeit hatten sich infolge des starken 
Schneefalles große Massen Schnee auf dem Dach des S ta tio n s­
gebäudes gelagert, so daß diese eine Gefahr für die dort ver­
kehrenden Personen bildeten. D er Stationsm eister machte in ­
folgedessen einen Vorarbeiter auf diese Gefahr aufmerksam. 
D er Vorarbeiter ließ nun durch einen Arbeiter den Schnee 
vom Dach herabräumen und hiedurch war auch die Gefahr bc- 
feitigt. Von dieser Anordnung und Arbeit erhielt auch der 
dortige Bahnmeister C e r n a h o t s k i  Kenntnis, welcher 
einen derartigen Spektakel machte, daß die Bewohnet der um ­
liegenden H äufet glaubten, daß am  Bahnhof ein großes Un­
glück passiert fein müßte. Ob e s von seiten des Bahnmeister- 
notwendig war, wegen diefer Arbeit einen solchen Krawall zu 
inszenieren, ober ob er sich nur m it feinem Stim m otgan  öffent­
lich produzieren wollte, dies wollen w ir nicht weiter unter- 
suchen. Taktvoll ist es gewiß nicht, den Beauftragten Arbeitet 
in  einer folch groBcn W eife öffentlich zu Beschimpfen. D er Ar­
beiter hat im  Auftrag, feines Vorgesetzten gehandelt, deshalb 
kann ihm keine wie immer geartete Schuld treffen.

BShmifch-Leipa. ( D e r  F e h l t r i t t  e i n e s  U n f e h l ^  
b a t e n . )  I n  der S ta tio n  Böhmisch-Leipa existiert ein  Adjunkt 
nam ens H e r f o r t ,  welcher sich einbildet, der vollkommenste 
Beam te der k. k. Staatsbahnen zu sein. Diesem  Herrn, welcher 
sich infolge seines arroganten, brutalen und herausfordernden 
Benehmens unter dem gesamten Personal einer traurigen B e­
rühmtheit erfreut, diesem M o n n ,  der einen jeden, wenn er auch 
nur das geringste versieht, beim Dienstvotstand denunziert und 
jeden Quark zur Anzeige Bringt, passierte in  der Nacht vom  
16. auf den 17. Februar das M alheur, daß er den Nimbus 
feinet Unfehlbarkeit auf immer verliert. M an muß sich wun­
dem . daß ihm. dem „Allgefcheiten", so ctivaS passieren konnte. 
D er Zug 478 kreuzt m it Zug 404 in  Böhmisch-Leipa. Am
16. Februar abends, a ls  der erster« die H älfte seiner Strecke 
zurückgelegt hatte, wurde er vom Bahnwärter, angeblich wegen 
dem Gegensignal, angehalten. D er Zug wurde aBgesagt und. 
nachdem auch das S ig n a l »Alle Züge aufhalten" gekommen 
fein soll, untersucht und vor B eginn der Fahrt ein Bote vot- 
ausgesendet. Infolgedessen erlitt der Schnellzug 404 eine Ver­
spätung von 20 M inuten und das nur infolge der Kopflosigkeit 
des Verkehrsbeamten H e r  f o r t .  »Irren  ist menschlich", aber 
wenn dies einem anderen passieren möchte, so wäre der Herr 
H e r  f o r t  der erste, der sich feinen Mund ausleeren und feine 
Glossen darüber machen würde, denn schadenfroh, bissig und 
büffelhaft grob fein, das sind feine starken Seiten . S o  flegel­
haft er nach unten, fo devot und unterwürfig ist er nach oben.
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®? gibt Leute genug, tue behaupten, das; er auch deswegen 
wm „Außertouriiches" bekommen hat. Zum Schlug erlauben 
sfis die löbliche Generalinspettion auf daL Treiben
, betreffenden Herrn aufmerksam 'zu machen, denn es ist 

unausweichlich, dag bei der grenzenlosen Verrücktheit und Sln- 
uctfceret, wie es zugeht, wenn Herfort Dienst hat, nicht ein großes 
ungsuck geschieht. E s kommt sehr oft vor, daß der Zug auf so 
eine leichtsinnige und vorschriftswidrige Art und Weise von 
Mm abgefertigt wird, dag man sich wundern muß. daß nicht 
Ichon ein _großes Unglück geschehen ist. D ieses hat er nicht 
Mner „Tüchtigkeit", sondern nur seinem überaus großen Glück 
zu verdanken.

. Kaaden Brunnersdorf. ( D e r  f a l s c h e  u n d  d e r  r i c h­
t i g e  R e v i s o r . )  I n  der S ta tio n  Kaaden-Brunnersdorf be­
findet sich ein Herr, welcher vor zirka einem halben Jahr erst 
ausgenommen wurde und a ls  Telegraphist fungiert. S e in  
Jcarne ist H ö n L W as sich derselbe gegenüber den Bediensteten 
erlaubt, möge folgendes zeigen: Am 15. Februar 1914 hatte 
Hanl Nachtdienst und erlaubte sich derselbe, ausgerüstet mit 
einer Handtasche, das Wächterpersonal a ls  „Revisor" zu kon­
trollieren. D aß dies unter Mitwisson des Herrn Adjunkten 
B ö h m  sowie des Kontrollwächters P . geschah, ist klar, indem 
dieselben gleichzeitig in jener Nacht mit H ö n l  Dienst hatten 
und dieses Komplott in der Verkehrskanzlei geschmiedet wurde.. 
Daß diese Herren nicht mehr Verstand besitzen, ist traurig und 
kennzeichnet diese Leute. W ie notwendig eine Revision bei 
Hönl selbst ist, zeigte sich ganz deutlich zwei Tage später, wo 
» n  wirklicher Revisor erschien und H ö n l  s c h l a f e n d  traf. 
•W t bewahrheitet sich das Sprichwort: „Wer anderen eine
Grube gräbt, fällt selbst hinein!" W ir ersuchen die Direktion 
der B. S . B ., vor allen aber Herrn Stationsvorstand Ä n d r e e, 
diese Sache zu untersuchen und die betreffenden Herren zu be­
lehren, daß das Personal nicht zu ihrem Spott und Hohn da 
ist. W ir werden von nun an 'ein wachsames Auge auf unsere 
strammen deutschen Herren haben und uns bei weiteren Vor­
kommnissen deutlicher aussprcchen. M aterial ist genug am 
Lager. W eiters machen wir die Direktion der B. E. B. auf­
merksam, nicht immer zu trachten, bei dem Zugs- und Arbeiter- 
Personal Reduzierungen und Ersparnisse machen zu wollen, 
sondern bei diesen erwähnten Herren einm al gründlich Nach­
schau  ̂zu halten. Wenn die Herren Zeit haben, während ihres- 
Dienstes solche Dummheiten auszuführen, kann auch der Dienst 
nicht so anstrengend sein und vielleicht wäre es bei diesen 
Posten möglich, Ersparungen zu machen.

Ä lcin-Nrifling. (D  i e n st j u b i l ä u m.) Am 15. F e­
bruar fand hier eine Fcstfeier zu Ehren der beiden Ober­
bauarbeiter Genossen H a n c 1 5 und F u n k  anläßlich ihrer voll­
endeten 40jährigen Dienstzeit statt. Um 12 Uhr versammelten 
sich die Festgäste am Bahnhof, wo Herr Oberstaatsbahnrat den 
Jubilaren m it einer Ansprache die Dienstmedaille überreichte. 
Unter Führung des Bahnmeisters Herrn B a u m e i s t e r  mar­
schierte der Fcstzug ins VereinSlolal. wo Genosse M ü l l e r  
als Vertreter der Zentrale den Jubilanten die Glückwünsche 
der O rganisation übermittelte. A llen . jenen, die sich an dem j  

Fest in irgendeiner W eise beteiligt haben, wird auf diesem 
Weg der herzlichste Dank ausgesprochen.

Leobcrsdorf. ( Z u s a m m e n s t o ß  a u f  d e r  S  ü d- ' 
b a h n.) W as wir seit langer Zeit stets befürchteten und auch 
öfters öffentlich besprachen, ist richtig am 17. Februar ein- I 
getroffen. An diesem Tage fuhr der um 6 Uhr 27 M inuten

gegen Untergebene sein kann. Wo ihm sein Wissen im  Stich 
läßt, dort hilft ihm sein „geistiger Ratgeber", der Wächter 
P  l  a n e t a von der Haltestelle RabenSbnrg, aus. Doch auch 
im Verein m it dieser Geistesgröße holt sich der Bahnmeister 
so manche Blam age. E s wirkt auf die Bediensteten geradezu 
lächerlich und für den Bahnmeister H u b e r  nicht gerade sehr 
schmeichelhaft, wenn er sich von dem Haliestellenwächter P l a ­
n e t «  irreführen und zu unwahren Berichten verleiten läßt. 
W ir verweisen hier nur auf den Fall des Ablösewächters Josef 
H o r a k ,  wo ganz bestimmt der P l a n e t a  der geistige Ur­
heber war. Wenn Herr H u b e r  seinen Dienst infolge Alters- 
und Gedächtnisschwäche nicht mehr Nachkommen kann, dann 
soll er sich pensionieren lassen, aber niem als sich von einem 
Menschen vom Schlage eines P l a n e t a  leiten und lenken 
lassen.

Oderberg. B ei dem B au des AutzenbahnhofeS in  Oder­
berg wurde auf alle für einen modernen und dichten Verkehr 
in Betracht kommenden M omente Rücksicht genommen.. E s  
wurden moderne Bahnhof- und Rollankagen gebaut, ein moder­
nes Heizhaus, in dem man bei Regcnwetter mit aufgespanntem  
Regenschirm herumgehen muh, eine moderne BekohlungSanlage, 
die der Modernität halber das ganze Jahr nicht benötigt wird 
und die Kohle auf btc Maschinen m ittels Körbe geladen wird;

überstellen, darum kümmert sich niemand, sowie sich auch n ie­
mand darum kümmert, daß auf zwei Sturzgeleisen keine ent­
sprechenden Prellböckc vorhanden sind. Auf einem Ort dient 
zu diesem Zweck eine Masse, die einem Misthaufen sehr ähnlich 
sieht, nebst einigen verfaulten, alten Schwellen, während auf 
dem sogenannten „Pumpenhausgeleise" a ls  Prellbock einige 
runde, schwarze S te in e  lose hingeschüttet liegen, ebenfalls mit 
einigen alten, wurmstichigen Schwellen verziert. Wird dann 
infolge dieser bettelhaften Wirtschaft einm al ein Wagen dam 
über hinausgedrückt und fehlerhaft gemacht, dann: S c h u ld -  
t r a g e n d e r ,  f r e u e  dich! D ie  „Schulotragenden" sind nämlich 
nicht diejenigen, deren Pflicht und Schuldigkeit cs wäre, jeden 
M angel sofort zu beheben, sondern diejenigen, die unter solcher 
Schlamperei am meisten zu leiden haben, das heißt da» P er , 
sonal. D a s  wird dann zum Ueüerfluh noch gehörig ange­
knurrt, und nicht bloß das Veschubpersonal, sondern auch die 
anderen Bediensteten des Heizhauses, w ie zum  Beispiel die 
K o h l e n a r b c i t e r ,  die A s c h e n v o r l a d e r  und die M a  
s c h i n c n b e g l e i t e r  im Heizhausrayon müssen oft rüpel- 
hafte Ausdrücke über sich ergehen lassen. E inige solcher Schrei 
hälfe werden wir, wenn sie wieder einm al m it den Putzern so 
flegelhaft umgehen, der Oeffentlichkeit bekanntgeben.

E in Fremder, der die Bahnhofanlagen vom Perron au»

früh in Leobcrsdorf an kommende Personenzug 141 in  einem j Puchtschillings ä 10.000 Kr. und eine Erhöhung der Preise

moderne Zinshäuser die man nur nach den Wäschestangen a ls  betrachtet, könnte wohl auf den Gedanken kommen, daß hier 
Zinshäuser erkennt und die ein Fremder bestimmt für M aga- """* a”fa hnHv' tA'” r"*r """
zine an sehen würde und deren Kellerräume man bei nasser 
W itterung einem Ruderklub getrost zur Verfügung stellen 
könnte. Kurz, an alles wurde gedacht, nur an das nicht, daß. wo 
Menschen Ivohnen, auch genießbares Wasser sein muß. Zwei 
Jahre mußten sich die Parteien ohne Wasser durchfretten. bis 
endlich nach langwierigen Verhandlungen m it der Gemeinde 
Oderbcrg-Siadt die Zinshäuser an die städtische Wasserleitung 
angoschlossen wurden.

N un scheint man noch ein übriges tun zu wollen, um 
der Modernität Genüge zu tun. So llte  sich das Gerücht bewahr­
heiten, so dürften wir binnen kürzester Zeit am Außenbahnhof 
noch mit einer Kantine beglückt werden. Bevor w ir uns in 
eine weitere Kritik einlassen, wollen wir auf einen Erlaß auf­
merksam machen, den die k. t  Nordbahndircktion im Jahre 1910 
herausgegeben hat, in welchem bas Personal m it Rücksicht auf 
seine Gesundheit und die Sicherheit bcS Dienstes vor starkem 
Tabak- und Alkoholgenuß gewarnt wird. W ir brauchen nur die 
Dienstvorschrift zur Hand zu nehmen und finden, daß auf 
Trunkenheit die schwersten Strafen  Anwendung finden. Und 
jetzt will man mitten in einer Geleiseanlage ein S c h n a p s ­
b u d e  eröffnen.

W ir stehen hier vor einem Rätsel und können dasselbe 
als keine soziale T at preisen, da w ir ohnehin in allernächster 
Nähe ein Gasthaus haben. W ir halten es überhaupt für un­
begreiflich und können e s  nicht glauben, bas;__cS nur zu dem 
Zwecke geschieht, um bessere Gelegenheit zum Strafen  zu haben 
oder um größere Unfälle herbeizuführen. Oder ist es vielleicht 
nur der Wunsch des allmächtigen Oderbcrger Stadtbürger- 
mcisters, um seinem Günstling, dem Baynhofrestaurateur 
Herrn Ulbing, das D efizit, welches er bei der seinerzeitigen 
Pachtung des städtischen Hotels „zum grünen Baum" hatte, 
mit Eisenbahnerkreuzern decken zu helfen? D a  möchten wir 
schon dem Herrn Ulbing den guten Rat geben, bei einem künf­
tigen Defizit im  „Grünen Baum" durch seinen Protektor, ein 
zweite »mal. für die Bahnhofrcstauration um einen Nachlaß

alles aufs beste bestellt sein muß, w eil es hier ausfchaut wie 
bei einem wohlhabenden Onkel auf dem Lande, zu dem öfter» 
die hungrigen Anverwandten aus der Stad t auf Fütterung 
kommen, nur m it dem Unterschied, daß hier die Abfütterung 
in die moderne Art von D iäten  verwandelt ist. Der gutmütige 
Landonkel muß also doch sehr wohlhabend sein, respektive btc 
Wirtschaft muß doch etw as tragen, daß s o v i e l e sich  d a r a n  
s a t t e s s e n  u n d  t r i n k e n  k ö n n e n .  B ei solcher W irt­
schaft werden w ir wohl lange auf Verbesserungen warten 
können, da wird man sich wohl noch lange Zeit mit An-

Snauzen, Erlässen, (die nicht» kosten) und Strafm andaten  
seifen müssen, b is unser Herrgott einm al bessere Zeiten 

schickt, respektive diese unnötige Mitesserwirtschaft einmal ent­
sprechend eingeschränkt wird D a s nächstemal werden wir die. 
unhaltbaren Zustände im Güteizugsverkehr einer Kritik unter­
ziehen. Auch die Frage eine« entsprechenden Zuganges zum 
Heizhaus für das dort beschäftigte Personal bleibt noch zu er­
örtern, denn sonst würden gewisse Personen gar $u übermütig 
werden und (ich dem Personal gegenüoee schließlich noch alles 
erlauben.

auf dem Hauptgeleise stehenden Z ugsteil des GüterzugcS 969 
hinein. D er  Anprall war derartig, daß die Lokomotive des Per* 
fm Snzuges erheblich beschädigt wurde und von-einem Zugsteil 
des Güterzuges fünf W aggons entgleisten, wovon zwei W ag­
gons ineinandergeschoben uNd zertrümmert wurden. D er Loko- 
nSAidführer des Personenzugcs bat wohl die Gefahr bemerkt, 
dock war c s  ihm trotz der größten Umsicht und Aufbietung aller 
Kräfte, nicht mehr möglich, den Personenzug auf dieser so kurzen 
Entfernung zum Stillstand zu bringen. E s herrschte zur an­
gegebenen Zeit so dichter Nebel, daß man nur auf ganz kurze 
Distanz sehen konnte. Trotz des furchtbare» Anpralles ist dieser 
Zusammenstoß zum große:} Glück für die zahlreichen Reisenden . 
glimpflich verlaufen. I m  ersten Augenblick hatte es wohl den ’ 
Anschein, a ls  ob eine größere Anzahl von Personen schwerere >
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ansuchen zu lassen und uns m it seiner Giftbude in Ruhe 
zu lassen.

D ie  l  k. Nordbahndircktion erlauben wir unö aufmerk­
sam zu machen, daß eine Kantine am Außenbahnhof absolut 
nicht notwendig ist und auch keine guten Früchte sowohl für 
das Personal a ls  auch für die Verwaltung selbst tragen 
würde, und glauben wir. daß c£ viel moderner und notwendiger 
und au» sanitären Rücksichten viel zweckmäßiger wäre, auf der 
Bahnhofanlage eine Wasserleitung zu br.ucn, damit die Be­
diensteten nicht gezwungen sind, im Som m er aus stinkenden 
Fässern Jauche zu trinken. D ie s  ist um so leichter durchzu- 
führen, a ls  die Hauplwafserleitung in allernächster Nähe ist
und mit keinen großen Kosten verbunden wäre. Viper.

Prerau I. ( Z u g s b e g l e i t e r k a s e r n e  i n  
~  ~ 1906 wurde für da3 Zugbeglei-

_ eine modern eingerichtete Kaserne
_ . . . . . . . . . . .  Anforderungen des Personals ent*

D ie sofort an Ort und Stelle  eingeleiteten Erhebungen ; spricht. D ie Kaserne hat einen Belegraum für 70 B etten; es 
erwiesen das Verschulden des Verkehrsbeamten V a l t a, dessen ; befinden sich dort Speiseräum e, Wasch- und Badegelegenheit,
Sorglosigkeit so weit ging, daß er. ohne sich zu überzeugen, ob I englische Aborte. Zentralheizung im ganzen Gebäude u. s. w.
das Hauptgeleise frei sei, für den Personenzug I4 l die Ein- i Für die noch fehlende Wasserleitung ist ebenfalls Ersah ge­
führt „frei" gab, trotzdem auf dem Hauptgeleise noch ein T eil j troffen. M it einem Wort, das Personal könnte m it dieser
des Güterzugcs 969 stand. W ir wollen die eingewurzelte j Kaserne und deren modernsten Einrichtungen vollständig zu-
Schlamperei in der S ta tio n  Leobersdorf im Interesse der I frieden sein, wenn — w as ja die Hauptsache ist —  für eine
dienstlichen Obliegenheiten nicht öffentlich hinausposaunen,' """"— -*>------------------------------------ -
doch festgestellt muß werden, daß an den verlotterten Zuständen 
in Leobersdorf alle jene schuld und verantwortlich sind, welche 
die bodenlose Sckstamperei geduldet oder mitgemacht, wenn nicht 
gar gezüchtet haben. W ir erheben nicht heute zum erstenmal 
unsere Anklagen gegen dieses System. Zu wiederholten M alen  
haben wir die Vorgesetzten Behörden und Di-nsressiellen auf 
die Schlamperei und Orgien aufmerksam gemacht. W ir er­
innern nur an die Affäre mit dem jungen Telegraphisten, die 
w ir mir Kenntnis der höheren Instanzen brachten. D aß auch 
das B üfett das Sein ige zu den verschiedenen Anlässen bei­
trägt, sei heute nur nebenbei bemerkt. W ir geben auch heute 
unverhohlen bekannt, daß sich in der S ta tio n  Leobersdorf schon 
viele Unfälle abgespielt hätten, wenn dieselben nicht immer 
noch  r e c h t z e i t i g  v o m  P e r s o n a l  e r k a n n t  u n d  v e r ­
h ü t e t  w o r d e n  w ä r e .  4

Vielleicht tragen unsere Zeilen diesm al bei, daß endlich 
der reinigende Besen auch in der S ta tio n  Leobersdorf in 
Tätigkeit tritt, damit auch das geduldige Personal mit mehr 
Ruhe und Sicherheitsgefühl seinen Dienst obliegen kann. Dem  
Personal rufen wir zu: Hinein in die gewerkschaftliche O rgani­
sation, damit w ir stark genug sind, um diese eingewurzelte 
schlamperoi auszumerzen!

Linz. ( G e n e r a l v e r s a m m l u n g  d e s  L e b e n s -  
m i t t e l m a g a z i n S . )  Sonntag den 29. M ärz, präzis 9 Uhr 
vorm ittags, findet in Linz im Speisesaal des Werkstätten­
portierhauses die Generalversammlung statt. D ie  Genossen, 
welche M itglieder sind, werden ersucht, pünktlich zu erscheinen.
D a s vergangene Bereinsjahr ist a ls  günstig zu bezeichnen, da 
es gelungen ist, das Kreditwesen aufzuheben. D aß dies ein 
großer Vorteil für die M itglieder ist, braucht nicht besonders 
erwähnt zu werden. Zur Neuwahl der Vorstandsmitglieder 
werden den geehrten Mitgliedern von feiten der Vertrauens­
männer der Ortsgruppe Linz des Allgemeinen Rechtsschutz- und 
GewerkschafisvercincS folgende Kandidaten empfohlen: Karl

A schböck, Kanzleigehilfe; Anton W i n d b r e c h t i n g e r ,  Ad­
junkt. W ir können diese Kandidaten auf das beste empfehlen 
und haben durch deren W ahl die Gewißheit, daß das Lebens­
mittelmagazin im Interesse aller M itglieder auf da» beste ge­
leitet wird. D ie  M itglieder werden nochmals ersucht, pünktlich 
zu erscheinen und jede Stim m enzersplitterung zu vermeidend 

Für die Ortsgruppe Linz:
HanS Schmirl, Schriftführer. Kajetan Weiser, Obmann.

Lundenburg. I n  der Strecke Drösing-Rabensburg haben 
wir den Bahnmeister H u b e r ,  einen lieben, alten Herrn, dev 
galant gegen Dam en, human gegen Lieferanten und brutal

genügende Reinlichkeit jederzeit gesorgt würde. Um kurz zu 
'ein, wollen wir cs offen sagen, daß cs an Kräften mangelt, 
um die notwendige Ordnung und Reinlichkeit in der Kaserne 
herzustellen. Bei Eröffnung der Kaserne waren drei Frauen 
und die Hausbesorgerin zur Reinigung bestimmt, die alle vollauf 
zu tun hatten, um die Räume und Sparherde rein zu halten. 
Heute ist nur eine Reinigungsfrou neben der Hausbesorgerin 
hier, die sämtliche Arbeiten verrichten müssen. ES ist wohl 
roch ein Kasernenwärter angestellt, doch dieser M ann hat genug 
zu tun, wenn er innerhalb 24 Stunden gegen 250 Zugsbegleiter 
wecken muß, Telephon bedienen und den ganzen Tag das 
Trinkwasser vom Hof in da» zwei Stock hohe Gebäude tragen 
muß D ie Folge dieser Vernachlässigung ist, daß heute die ganze 
Kaserne immer mehr und mehr verlottert und der moderne, 
mit vielen Kosten !>ergestellte Bau eine Brutstätte des Unge­
ziefers wird. E s wäre gewiß wünschenswert, wenn sich der 
Herr Vorstand in Lundenburg die Mühe nehmen würde und 
der Kaserne einige Besuche bei Tag und mehrere bei Nacht ab­
statten möchte. Er würde dani. unsere Angaben und Klagen so 
zahlreich bestätigt finden, daß er bestimmt unserer Forderung 
um Vermehrung der Reinigungsfrauen unterstützen wird.

Tetsche». ( B ö h m i s c h e  N o r d  b a h n .)  E s ist hoch an 
der Zeit, endlich einm al über die äußerst mangelhaften Platz­
verhältnisse zu sprechen, unter welche,, das gesamte Personal 
uz leiden hat. D ie  HeizhauSanlagen insbesondere sind c«, die 
zu leiden hat. D ie  HeizhauSanlagen inshesondere sind es,' die 
GroßfuhrwerkSunternehmen glick. heute aber a ls  Bestandteil der 
österreichischen Staatsbahnen und m it dem gesteigerten Ver­
kehr genügen diese verpfuschten Anlagen absolut nicht mehr 
und führen tagtäglich zu Mihhelligkeiten und Reibereien unter 
den Bediensteten und Beamten der S tation . Täglich entsteht 
S tre it zwischen dem Maschinen- und Verschubpersonal wegen 
der leidigen Kohlenausrüstungsfrage. Lokomotivführer und 
Heizer, wenn sie von der Strecke zurückkommen, wissen nie, 
wo sie ausrüstcn können und müssen daher oft unökonomisch ihre 
Zeit vertrödeln. D a s  Verschubpersonal möchte wiederum auf 
mehreren Orten zugleich sein, denn kommt auf einem Punkt 
etwas Unliebsames vor. gleich wird ein jeder gefragt: „W o  
w a r e n  S i c  u n d  w o  w a r e n  S i e "  u. s. w.

Wirklich bettelhaft nimmt es sich aus, wenn man sehen 
muß, ioic. der HeizhauSrayon nur ein erbärmliches Flickwerk 
ist, und wie man krampfhaft bemüht ist, immer wieder neue 
KohlenauSrüstestellen zu errich:en, und dabei gar nicht in Be­
tracht gezogen wird, wo das Verschubpersonal mit dem Reserve- 
Wagenpark eigentlich hinretiercren soll. D a  wird da» Personal 
gar nicht gefragt. D a  heißt es nur: „ R ä u m e n  S i e  s c h n e l l  
d i e s e s  G e l e i s e , 4 o t t  m ü s s e n  h i e r  d i e  M a s c h i n e n  
a u S r ü s t e n ! "  W as es dann heißt, ein vollgepfropftes Ge­
leise zu räumen und womöglich auf ein kürzeres Geleise zu

VersammlungsberichLe.
Wie». ( B a h n e r h a l t u n g s a r b e i t e r . )  D ie  Bahn­

erhaltungsarbeiter der Sektion W ien I, W ien II und W ien III  
der Slaatsbahndirektion W i e :  versammelten sich am 24. F e­
bruar im Eisenbahnerhelm, um über da» Ergebnis der letzten 
Lohnaufbesserung, von der sie sich eine endgültige Regelung 
erhofft hatten, zu sprechen. Diese Versammlung, zu der auch 
Abgeordneter Genosse T  o m > ch l k erschien, war überaus gut 
besucht und nahm einen sehr erregten Verlauf. E s sprachen die 
Genossen T o m  sch ik . S o m i t  sch und H o f b a u e r .  Folgende 
Resolution wurde einstimmig beschlossen:

D ie  am Mittwoch den 25. Februar 1914 km „Eisen­
bahnerheim", V , BräuhauSgasse 84, versammelten Arbeiter 
der Bahnerbaltung des StaatsbahndircktionSbezirkes W ien 
beschließen:

D ie  gegenwärtigen Lohtwerhältnisse sind trotz der' vor­
genommenen Lohnregulicrungen unbefriedigend, w eil diese 
Lohnregulierungen ganz unzureichend waren. Insbesondere 
befremdet die Art der Durchführung der jetzigen Regulierung, 
bei welcher nur die Wiener Arbeiter 20 H. im Höckstbetrag 
erhalten, von den anderen Strecken nur e in ige 10 H.. die 
meisten aber gar nichts bekommen, w as mit dem Betrag von 

200.000 Kr., welche die k. k. Staatsbahndirektion sicherlich er­
halten hat. auf ihr Verlangen von 294.883 Kr. gar nicht 
übereinstimmt. Auf das entschiedenste aber müssen sich dir 
Arbeiter dagegen aussprechen, daß auf alles noch diejenigen 
außerhalb W iens bei der unzulänglichen Vorrückung von 
10 H. in  drei zu drei Jahren belassen werden und müssen c» 
geradezu a ls  eine Mißachtung^ der Bahnerhaltungsarbeiter 
bezeichnen, dieselben fast fortwährend zurüetzusetzen. Ferner 
bezeichnen die Versammelten die Aeußerung des k. k. Eisen­
bahnministeriums (vorausgesetzt, daß richtig berichtet wurde) 
a ls  unzutreffend, daß die dreijährige 20 H.-Vorrückung eine 
Mehrausgabe von 800000 Kr. im ersten Jahr erfordere, da 
bei einem Stand on 46.000 in  Betracht kommenden A r­
beitern. die ganze 20 H.-Vorrückung per Jahr nur 800.000 Kr. 
beträgt, die Erhöhung der Vorrückung von 10 auf 20 H. des­
halb nur einen Betrag von höchstens 400.000 Kr. per Jahr  
erfordern würde.

D ie  Versammelten bezeichnen da» Belassen des alten 
Grundlohnes für die Aushilfsarbeiter a ls  unhaltbar, w eil 
derselbe bei der Deckung de» erforderlichen Arbciterftandes 
ein Hindernis bilden wird.

D ie  Versammelten beauftragen die ArbeiterauSschutz 
Mitglieder, bei der k. k. Staatsbahndirektion vorzusprechen 
und auf die Unmöglichkeit deS Verhältnisses hinzuweisen und 
im Namen aller Arbeiter der Bahnerhaltung zu ver­
langen, daß:

1. Alle Grundlöhne erhöht werden und die übrigen 
Löhne mindestens um den Betrag der Grundlohnerhöhung 
aufgebessert werden.

L. D er Betrag der vorjährigen, respektive 1912 er­
folgten Lohnaufbesserung, bet de" LohnregulierungSberech- 
nung außer Betracht bleibt und beim neu regulierten Lohn 
a ls  außerordentliche Lohnaufbesserung zum Ausdruck kommt.

8. D ie  Sohnvorrückung für alle BahnerhaltungS 
arbeiter von 8 zu 8 Jahren, der qualifizierten Hilfsarbeiter 
von 2*•< zu 2y3 Jahren m it je 20 H. festgesetzt wird.

Für den Fall, a ls  es erforderlich sein sollte, sind die 
in  W ien domizilierenden M itglieder des Zentralarbeiter- 
ausschussos beauftragt, diese Sache auch dem k. k. Eisenbahn­
ministerium vorzulegen.

D ie  Versammelten erklären auf das bestimmteste auf 
der Durchführung dieser Maßnahmen zu bestehen, w eil die 
Verhältnisse dies er,ordern und in der Durchführung des 
88 M illionen-AntrageS auch möglich ist und richten an alle 
Kollegen die Aufforderung, für die notwendige Einigkeit in  
der O rganisatwn Sorge zu tragen.

   " - -   -

Aus den Organisationen. .
Bramnvitz. ( V e r s a m m l u n g s b e r i c h t . )  D ie  gut 

besuchte Generalversammlung wurde am 15. Februar abge­
halten. Gewählt wurden: Josef L a z a r .  Obmann, M atthäus 
P a t a k ,  Stellvertreter; Raimund Ec k a r t ,  Kassier; Albin

M atthias A x  m a  n n  und Andrea» S ic h y ,  Ersatz.'D i« M o- 
natsversammlungen werden jeden ersten Sonntag im Monat 
im Gasthaus des Herrn F iala  um 8 Uhr nachmittags abge- 
haltcn. Zuschriften sind an Josef L a z a r  i n B r a n o w i t z  zu 
richten.

vodenbach an der Elbe. ( B e r s a m m l u n g s b e r i c h t . )  
I n  der am 15, Februar in  der „Bolkshalle" in Bodenbach statt­
gefundenen Generalversammlung wurden folgende Genossen m
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' den Ausschutz gewählt: Rudolf S c h i l l e r ,  Obm ann; E m il 
P  i e s ch e, Schriftführer; Johann H e r m a ,  Kassier; Franz 
W e b e r ,  Josef E i n t  e r  ich, Franz K a h l b e r g ,  A lois 
M ü h l s t e i n ,  Friedrich L a u b e , .  Josef S t e l z i g ,  Josef 
S t r o p p e ,  Adolf L o h r e ,  Franz H e l l e r  II , Josef W e i g e l ,  
Josef P i l z ,  Anton F a k a n ,  Raimund D e u t s c h m a n n ,  
Richard T ü r m e r ,  W ilhelm  F i e d l e r ,  E m il H t e l e ,  Wenzel 
T s c h a p e l ,  Friedrich B r a n d ,  Josef B i l i n s k h ,  Josef 
E s ch l  e r, Franz I  ü st e l und Josef R i n g e l ,  AuSschutztritt- 
glieder; Josef H e l l e r  und Franz F r a n z e ,  Kontrolle. 
Sämtliche Zuschriften in  Organisationsangelegenheiten sind zu 
richten an Rudolf S c h i l l e r ,  B o d e n b a c h ,  T h e o d o r  
Ä ö r n e r s t r a t z e 6 2 7 ,  in Geldangelegenheiten a n : Johann  
H e r m a ,  B o d e n b a c h ,  B i s m a r c k s t r a ß e  6 6 4 .

Floridsdorf I. (V e r  s a m m l u n g s h e r - ic h t .  Am
15. Februar fand im  Arbeiterheim Floridsdorf die General­
versammlung statt. Bon der Zentrale war Genosse S o m i t  sch, 
vom Verband der Arbeitervereine Floridsdorfs Genosse S o b e l  
anwesend. D ie  Versammlung w ies einen guten Besuch auf und 
nahm die Berichte des O bm annes sowie der übrigen Funktio­
näre mit Befriedigung zur K enntnis. D ie  Mitgliederzahl stieg 
von 1194 genutzberechtigten M itgliedern auf 1346, ohne jenen 
Genossen, die ihre Beiträge bei den Ortsgruppen in W ien II ,  
Gänserndorf und W agram leisten. Der effektive M itglieder­
stand betrügt zirka 1600 bis 1700. I m  abgelaufenen Jahr fanden 
unter anderem 12 ordentliche und 6 außerordentliche Ausschutz­
sitzungen, 24 Vertrauensmännersitzungen, 119 §■ 2-, 6 große 
Eisenbahner, 8 M itgliederversammlungen und 6 Subkassier­
sitzungen statt. D ie  Kontrolle stellte fest, datz das gesamte G e­
baren der Ortsgruppe überwacht, die Kassengeschäfte stets genau 
uberprüft und die gröhte Ordnung vorgefunden wurde, und 
stellte schliesslich den Antrag, dem scheidenden Ausschuß das 
Absolutoriuut zu erteilen, welcher m it Beifall einstimmig zur 
Annahme gelangte. Hierauf wurden die Wahlen borgenommen, 
die folgendes Ergebnis hatten: Eberhard H e i d  e r , Obmann, 
Karl T a n t s i n  und Heinrich M a d l ,  Stellvertreter; Johann  
L a z a r. Kassier, Ludwig l l r l ,  Stellvertreter; Leopold K u r z ­
w e i l .  Schriftführer, Franz H a r r e r .  Stellvertreter; Ign az  
O p a v s k y ,  Konrad L ö t s ch und Hubert P a r t e d e  r, A us­
schüsse; Johann F u c h s  und Erwin S t e h n o ,  Kontrolle. Hier­
auf wurde die W ahl der Suülassiere wie folgt borgenommen: 
'Waggonwerkstätte: O p a v s k y ,  K e i p l ,  U r b a n ,  F u r t n e r ,  
B o r o w e t z ,  L a u f n e r ,  M a r e k ,  H o f s t ä t t e r ,  B o d e k ,
T u c e k ,  S  t i n d l, P  e s ch l, K u ch a r. B  l a s i a  k und F e i l -  
H a u e r ;  Lokomotivwerkftätte: F o r m a n e k ,  N o w o m e z S k y ,  
Z i e g l e r ,  K a r h a n ,  K u r z w e i l ,  S c h n a b l ,  M ü k ,  M a ­
c ha r t ,  S c h a u r e k ,  N e u m e i s t e r .  G e i e r ,  G e i s e r ,  C i p ,  
S t ö l l n  e r .  H o s c h e k  und S t r a k a .  Zuschriften sind zu 
richten an den Obmann Eberhaid H e i d e r ,  W i e n  X X I, 
G e r i c h t s g a s s e  7,  8. S t i e g e .  2. S t o c k ,  T ü r  9, in  
Geldangelegenheiten an Johann L a z a r ,  K a s s i e r .  W i e n  
X X I, G e r i c h t s g a s s e  9,  6. S t i e g e ,  2, S t o c k ,  T ü r  12.

Gänserndorf. ( B e r s a m m l u n g s b e r i c h t . )  Am
21 . Februar fand hier eine gut besuchte Versammlung der B e­
diensteten statt, in welcher die Genossen M ü l l e r  und G a l l e  
die Notwendigkeit des VertrauensmännershstemS zergliederten. 
Folgende Genossen wurden a ls  Vertrauensmänner aufgestellt: 
Josef L u c k n e r ,  Verschubaufseher, Franz N e u g e b a u e r ,  
Oberverschieber, Georg L u c k n e r .  Wächterkontrollor, Leopold 
H u b e r ,  Weichensteller. Josef H o  sch, Verschieber und August 
S  t r e l  s  k y, Weichensteller. Nach den trefflichen Ausführungen 
der beiden Referenten trat sofort eine größere Anzahl der 
Kollegen unserer O rganisation bei und ist zu erwarten, daß in  
nächster Zeit auch für das gesamte Personal in  Gänserndorf 
bessere Verhältnisse errungen werden können.

Grußbach. ( V e r e i n S n o t i z . )  D a s  Vereinslokal be­
findet sich ab L Februar im Gasthaus des Herrn Brachtt in 
Grutzbach. Jene M itglieder, die sich im Besitz von ausgeliehenen  
Bibliotheksbüchern befinden, werden aufgefordert, diese sofort 
dem Bibliothekar zurückzugeben. Gleichzeitig geben wir bekannt, 
datz Genosse Johann B r u c k n e r  a ls  Subkassier aufgestellt 
wurde.

Jg lau . ( V e r s a m m l u n g s b e r i c h t . )  Am 16. Fe- 
bruar fand unsere diesjährige Generalversammlung statt, bei 
welcher folgende Genossen gewählt wurden: Josef B  u r i a n e k, 
Obmann: Anton F u c h s ,  Kassier; Jakob K i e s l i n g ,  Kon­
trollor; Karl S t e p n i e k a ,  Schriftführer; Josef G ä r t n e r ,  
Bibliothekar. D ie  M itgliederversammlungen finden jeden ersten 
M ontag im M onat statt. Zuschriften an die Ortsgruppe sind 
an den Obmann Josef B u r i a n e k ,  H o l z m ü h l  Nr .  6 7, in  
Kaffenangelegenheiten an  Anton F u c h s ,  S t ü r z e r g a s s e  
N r . 2 9 , zu adressieren.

Kitzbühel. ( V e r s a m m l u n g s b e r i c h t . )  B ei der am
22. Februar abgehaltenen sehr gut besuchten Generalversamm­
lung wurde der frühere Ausschuß wiedergewählt. Zuschriften 
sind an Genossen Johann U n t e r  r a i n c r ,  B a h n z i m m e r ,  
m a n n ,  in Geldangelegenheiten an  den Kassier Anton J ä h -

f r e r ,  G r i e s g a s s e  1 3 0 ,  in  K i t z b ü h e l ,  zu adressieren.
Königgrätz. (V e r s  a m m l  u n g s b e  r i ch t.) B ei der am

22. Februar abgehaltenen Generalversammlung wurden folgende 
Genossen gewählt: Johann N e m e c ,  Obmann, Johann K o p e -  
i z l  und Franz H e r z o g .  Stellvertreter; M ax. C e  eh , Schrift­
führer, Johann M a z u r a ,  Stellvertreter; Ig n a z  K o p e c k h ,  
Kassier; Johann R e h a k ,  Eduard I a r e s c h ,  Josef H  o r a  l  e k, 
Franz L i h a k ,  Franz S c h w a r z ,  Franz W a n i t s c h k e , Franz 
K o r i n e k  und Franz G a b r i e l ,  Ausschutzmitglieder; Franz 
H o l h ,  W enzel B e d n a r ,  W enzel N o w a k .  Ferdinand N e u -  
g e b a u e r  und Josef P i v o n k a ,  Ersatzmänner; Karl B u  
1 ch e k und Em anuel R u z i c k a ,  Rechnungsrevisoren, W il­
helm F i l i p .  Bibliothekar. Zuschriften in  Vereinsangelegen­
heiten sind an M ax C e e H .  K o n d u k t e u r ,  K ö n i g g r ä t z I I ,  
Nr. 1 7  1, in  Geldangelegenheiten an Ignatz K o p e c k h, 
O b e r v e r s c h i e b e r ,  K ö n i g g r ä t z  II , zu senden.

Marburg I. ( B e r s a m m l u n g s b e r i c h t .  Bei der am  
11 , Februar abgehaltenen Hauptversammlung der Ortsgruppe 
wurde außer einer kleinen Aenderung fast der ganze frühere 
Ausschuß wiedergewählt. Alle Zuschriften sind an Genossen 
Hans S u p p a n z .  M a r b u r g ,  K ä r n t n e r  st r a t z e  2, zu 
richten.

Marburg ü .  ( V e r s a m m l u n g s b e r i c h  t.) Am
18. Februar hielt die -Ortsgruppe ihre diesjährige General 
Versammlung ab. A ls Funktionäre wurden folgende Genossen 
gewählt: W enzel H l a w a t s ch e k, Obmann, Franz S o  w i t s c h  
sind T o m e c ,  Stellvertreter; Konrad H a s e n h ü t l ,  Kassier, 
M artin R u e d l ,  Stellvertreter; A lo is M i t t e r m a i r .  
Schriftführer, Richard B r u n n e r ,  Stellvertreter; Karl 
B  e r e s  und Josef P e  t sch a  r, Bibliothekare; Franz F i s c h e r ,  
Leopold R c tz und Ig n a z  L a  p u ch. Revisoren; Leopold L.O r c n- 
i i c. Balthasar M o s e r .  Andreas S t u m p f .  Franz S  p e g e l. 
Josef S c h m ö l z e r ,  Franz P o l o t s c h n i g ,  Franz R a t h ,  
Franz 583 o I I  n c r, Friedrich H i r s c h  i n u g e l  und Johann  
K a r n e r  Ausschüsse. M e  Zuschriften siand an den Obmann 
Wenzel H l a w a t s c k e k ,  O b  e r k o n d u k t e u r, S c h a f f ­
n e r g a s s e  9. in Geldangelegenheiten an den Kassier Konrad 
H a s e n h ü t l .  P  e r s o  n a l h  a u s  N r . 6, zu richten. W ir er- 
inchen nochmals, die Mitgliedsbücher behufs Abstempelung zu 
itberbringen.

O swiecim . ( B e r s a m m l u n g s b e r i c h t . )  B ei der 
Generalversammlung vom 16. Februar wurden folgende Ge 
,rossen gewählt: S ta n is la u s  B u c k i .  Obmann. Arnold J a k u -  
b e c k i ,  Stellvertreter; Franz P a v e l  und Adalbert D r h a .  
Kontrolle; J osef K r u m p h o l z ,  Kassier; Johann M a

c t o s  k r  und Thomas K a r k o s z k a ,  Subkassiere; J u liu s  
B u  lu k  und Jgn-tz M e k l a ,  Bibliothekare; Johann D  l u- 
c i a k  und Adalbert K u z n i a v s k i ,  Ausschüsse. Bibliotheks­
tunden jeden S a m sta g  von 7 b is 9 Uhr abends.

Triest V. ( V e r s a m m l u n g s b e r i c h t . )  D ie  O rts­
gruppe Triest V  hat am  17. Februar ihre ordentliche General­
versammlung abgehalten. I n  der gut besuchten Versammlung 
wurden nachstehende Genossen in den Ausschuss gewählt: S ie g ­
mund S c h m a l s t i e g ,  Obmann, Anton S t u p n i . I  und Guido 
Kl . o f  e, Stellvertreter; E m il G l i c h a ,  Schriftführer, M a st-  
n a  k, Stellvertreter; M atthias Z u p a n c i c ,  Kassier, P o s p i -  
5 i l  und F i  sch e r , Stellvertreter; V o i t l  und C a  p r a ,  Kon­
t rol l e ; - Hru sch ka,  B ä r ,  R o s e n w i r t h  und S t e f a n c i c ,  
Ausschussmitglieder. Alle Zuschriften in Ortsgruppencmgelegen- 
heiten sind an Genossen Siegm und S c h m a l s t i e g ,  L o k o -  
m.o t i b .fü h  r e r ,  T r i e s t ,  ' Vi a  G  i a n R i n a l d o  C a r l i  
Nr .  1,  S t i e g e  K, 2. S t o c k ,  T ü r  14,  in Geledangelegen- 
heiten an Genossen M atthias Z u p a n c i c ,  T r i e s t ,  V i a  
G i r o l a m o  M u z z i o  Nr .  7,  S t i e g e  N, 3. S t o c k ,  
T ü r  1 8 , zu richten.

WolkerSdorf. V e r s a m m l u n g s b e r i c h t . )  Am 16. F e­
bruar fand hier eine sehr gut besuchte Versammlung der Bahn- 
wärter und Weichensteller der S t .  E. G. statt, in welcher die 
Genossen G e l i e r t  und R o d l e r  referierten.

Achtung, Eisenbahner! :n Sonntag den ö.ttflrz 1914
findet ein grösser

Variete-Abend
mit auserlesenem Programm und

= Konzert =
In eurem Gewerkschaftshaus „Elsenbnhnerheim“ statt

Beginn 7 ,8  Uhr abends Ende 7 ,1 2  Uhr nachts 
E intritt Inklusive Garderobe 70 Heller per Person, Kinder 20 Heller

Ab 3 Uhr nachmittags im Speisesaal: 
Klavierkonzert mit Gesangeinlagen ■

n A M H I in lh o l  Sonntag den 15. und 22. März finden im 
V U lU lw w S C «  grossen  Saal gleichfalls Vari6t6-Vor.
träge m it den  neuesten  Schlagern und auserlesenem  
Konzert statt — Alle Eisenbahner samt ihren Frauen werden 
höflichst eingeladen D ie  V e r w a l t u n g

Verschiedenes.
Der Herr Pfarrer läßt's donnern. A us einer Ortschaft 

de? schlesischen Kreises Bunzlou wird dem „Bunzlauer T ag­
blatt" von einem Einsender folgende nette Geschichte erzählt: 
Bor einigen Tagen stieß ich bei Besichtigung einer Dorfkirche 
im Turm  auf eine alte Kesselpauke. D a  ein solches Instrum ent 
nicht gerade zu den Jrwentarstücken einer Kirche zu gehören 
pflegt, so erkundigte ich mich nach der Geschichte der Pauke, 
und der Kantor gab von ihr folgendes zum Besten: E s war 
noch zu Zeiten deS alten Pfarrers, der ein behäbiger, die Ruhe 
liebender Herr war. Aber auch ihm war die Bitterkeit des 
Lebens beschicken, und zwar dann, wenn die Sommersonntage 
schon morgens zu schwül waren und jeder sich ausruhen 
konnte, nur er nicht, da er die Predigt halten mutzte. D a  war 
er denn auf eine ingeniöse Id ee  gekommen. Während der 
Liturgie mutzte der Küster oben im Turm  dumpfe Schläge auf 
die Pauke tun, so daß es sich anhörte, a ls  grolle der Donner in 
der Ferne. I n  der M einung, es ziehe ein Gewitter herauf, 
drückte sich dann heimlich einer nach dem anderen, um sein 
Heu oder Getreide noch schnell trocken in  die Scheune zu holen. 
B is  dann das allgemeine Kirchenlied gesungen war, hatte sich 
die Kirche entleert und der Pfarrer ersparte sich dadurch die 
Predigt._______________________________________ ________________

Versammlungsanzeigen.
I n  nachstehenden Orten finden Versammlungen statt:

Schwechat. Am 2. M ärz um 8 Uhr abends in Proidls 
Gasthaus Generalversammlung. D ie  Mitgliedsbücher sind m it, 
zubringen.

Oberterg. Am 2. M ärz im S a a l  des Herrn Laphier 
öffentliche Eisenbahnerversammlung.

KremS a. d. D. Am 2. M ärz um 8 Uhr abends im  „gol- 
denen Kreuz", G lassalon. „ t _

Lundenburg. Am 2. M ärz um 8 Uhr abends im  S a a l  
des Hotel „zur Krone" Generalversammlung. .

Marchegg. Am 6. M ärz um 7 Uhr abends im  Gasthaus
des Herrn Karl Teutsch Generalversammlung-

Wels. Am 7. M ärz um jsiö Uhr abends im  Gasthaus
.Bayrischer Hof". „ L .

Krima-Reudorf. Am 8. M ärz um 6 Uhr abends im  Gast­
haus Barth in Neudorf Generalversammlung.

Prerau. Am 8. M ärz um 2 Uhr nachmittags im  Hotel 
„Austria" Signalmessterversammlung.

Grußbach. Am 8. M ärz um  l/; 3 Uhr nachmittags in  
Schmidts Gasthaus in  Schönau.

Simmering. Am 8. M ärz um  9 Uhr vormittags im  
kleinen S a a l  des Sim m eringer Bräuhauses, X I , Hauptstraße 
Nr. 99, Generalversammlung. .

S t. Valentin. Am 8. M ärz um  3 Uhr nachmittags 
Wächterversammlung.

WolfSberg. Am 8. M ärz um  10 Uhr vormittags im  Ver- 
einSlokal (Gasthaus Labi).

Strahhof. Am 11. M ärz im  Gasthaus Bartosch Versamm­
lung der Oberbauarbeiter. „ ,  .

Linz o. d. D . Am 14. M ärz um ys 8 Uhr abends im  
Gasthaus „zu den zwei Adlern" Generalversammlung.

HaUein. Am 15. M ärz um 2 Uhr nachmittags im Gast­
haus „zur goldenen Kugel" Generalversammlung.

Hainfeld. Am 15. M ärz um 4 Uhr nachmittags m  Zech, 
m ayers Gasthaus Generalversammlung.

Bisch-fshosen. Am 15. M ärz um 8 Uhr abends General­
versammlung im  S a a l  Ehrenberger. ,

Böhmisch-Trübau. Am 15. M ärz um 2 Uhr nachmittags 
Generalversammlung im  Gasthaus Kestranek.

Mezimosti. Am 15. M ärz um  3 Uhr nachmittags im  
Gasthaus K olar Generalversammlung.

kürzen zu müssen, ersuchen w ir die Vereinsleitungen der hier 
angeführten Ortsgruppen, sofort den Rückstand zu begleichen 
und künftighin darauf zu achten, dam it rechtzeitig die Geld­
abfuhr durchgeführt wiro.

S o  schulden die Ortsgruppen Bakow und Buje die B ei­
träge per Dezember 1913 und Jänner 1914, wogegen nach­
folgende Ortsgruppen die Beiträge per Jänner l. I .  schulden: 
Admont, Bärringen, Bozen I, Haidenschaft, Jaroslau, KaluSz, 
Kanitz, Michel ob, Petschau, Raditz, Trient.

Mitteilungen der Zentrale.
Verwaltungskomiteesitzung am 20. Februar 1914.

I. Unterstützungen: a) Hmterbliebenenunterstützungs- 
fonds, für 29 Fälle 2600 Kr. bewilligt; — b) aus Ver- 
einsmitteln, für 98 Fälle 2120 Kr. bewilligt, 29 Fälle 
abgewiesen, 7 Fälle an die O rtsgruppen zur Unterstützung 
rückgelestet. —  II . Rechtsschutz: 90 Fälle bewilligt. — 
III . Eventuelles: I n  zwei Fällen der Rechtsschutz be­
willigt, in drei Fällen der Rechtsschutz abgewiesen. — 
Erledigung des vorliegenden E in laufs und Entgegen­
nahme verschiedener Berichte über Angelegenheiten der 
Organisation.

Zentralausschußsitzung am 18. Februar 1914. —
Festsetzung eines P rogram m s über die in der nächsten 
Zeit im Zentralausschuß zu behandelnden Angelegen­
heiten. — Festsetzung der diesjährigen Delegierten­
versammlung der Zentrale auf die Zeit vom 20. bis 
24. M ai 1914 und Aufstellung der provisorischen Tages­
ordnung. — Erledigung des vorliegenden E inlaufs.

Sprechsaal.
Adressenänderung.

Die Berufsgenossenschaftliche Unfallversicherungs- 
anstatt der österreichischen Eisenbahnen beehrt sich hiemit 
bekanntzugeben, daß sich ihre Bürolokalitäten nunmehr in

Wien VI/1, Linke Wienzeile 48—52
befinden, und ersucht die an  sie abgehenden Sendungen 
fortan unter dieser Adresse zu bestellen.

D er Direktor D r. K ö n i g -

Josef S  o in in e r f e l d, Mstglied der Zentralversonal- 
kominission, wohnt Wien X IH /4, Hackingerstraße 43.

HinterbllebenenuisterstützungsfondS.
Vom 1. Jänner bis 26. Februar 1914 wurden für nach­

stehende Sterbefälle Unterstützungen auSbezahlt;
1. Huber M arie in Unzmarkt 60 Kr.
2. S teiner Friedrich in Zeltweg 100 Kr.
3. Weißbrod Adolf in Reichenberg 100 Kr.
4. Oberhuber Kreszenz in  Landeck 50 Kr.
5. Treiber Eleonora in Schwechat 100 Kr,
6. Brandstätter Anna in Böckstein 60 Kr.
7. Bogucki Karl in  Dembica 100 Kr.
8. Spitzer Anna in Graz I 100 Kr. --an
9. Ram pas Ju liane  in Reichenberg 100 Kr.

10. Rohler Josef in F allenau a. d. Eger 100 Kr.
11. Ncidl P auline in  Bischofshofen 100 Kr.
12. Straffer Johann in Czortkow 100 Kr.
13. Kitzel M arie in Prag 100 Kr.
14. Fugger M arie in  G m ünd.100 Kr.
15. Kerbeutz M agdalena in Klagenfurt 60 Kr.
16. Fersch Regina in Saldenhofen 100 Kr.
17. Makowskh Rosa in Innsbruck IV  60 Kr.
18. Ellersdorfer Georg in  W olfsberg 100 Kr.
19. Schmolinger Anton in  Triest II 100 Kr.
20. Fichtinger Sofie in Favoriten I 60 Kr.
21. Weißenbergrr Franz in  Leobersdorf 100 Kr.
22. M üller M a r e  in  Linz a. d. Donau 60 Kr.
23. Libardi Anna in Hallein 100 Kr.
24. Hofer Michael in  W ollersdorf 100 Kr.
25. Hawranck Karl in Salzburg I 100 Kr.
26. Praxenthaler Moritz in  Leopoldstadt (R. W. B )

27. (Schice Anna in Wickwitz 60 Kr.
28. Just Franz in  N u sle  60 Kr.
29. Dujak Apollonia in Klagenfurt 60 Kr.
30. Lindenthal Josef in Hannsdorf 100 Kr.

Ktkan«t«chinig btt Ibminilitation.
Folgende Ortsgruppen, respektive Zahlstellen haben m it

26. Februar 1914 noch immer nicht das Geld für die Jänner- 
Coupons gesendet, obwohl schon mit 10. Februar der äußerste 
T erm in für die Abrechnung gewesen ist. lim  aber die dadurch 
betroffenen M itglieder in  ihren erworbenen Rechten nicht ver­

W em  Bohnenkaffee 
nicht bekommt, fei 

Kathreiners Kneipp- 
Malzkaffee empfohlen.

Kathreiner i|l: 
vollkommen un­
schädlich für die 
Gesundheil und 
besitzl d-bc> vollen 
jBvhnenkassee- 

geschmack.
Man beachte beim Einkauf 
die fesigefchlofseue hygienische 

Pakeipackumg mU Bild 
Pfarrer Kneipp. — Niemals 

essen ausgewogen.



Ich führe Sic auf den W B
sicheren Weg zu Gesund- W M l ^ i W W W U
heit und Lebensfreude! W M -

Elend, müde und abgespannt, M M  s» 
von 100 Schmerzen gequält, geht JjM t
so manriicr durchs Sc.brn. SaS S H !  /»__
Esien schmeckt nicht, und hat j j H t  <„ -
m an schon gegessen, plagt einem B B f  I
schlechte Berdauung. Ebenso U M  | k
leicht erregt al» in tiefste Trau- f l |  1
rigkeit versetzt, ohne Energie, M n  f t
ohne Willen vergehen Hoffnung»- B f lH S ä M T O lS w Ä W  A W tM
loS die Tage und dieser jamrner-
> olle Zustand w ird immer ärger j l l ö H n t '
und ärger. Neue Leiden gesellen M lOSSl l l
sich zu den alle» Kiwchen» und « M k i M
MuSketschmerzen, unerklärliche m f i M H l a l  fl B Ä 1 B
Angstgefühle. Unruhe, llnstcher- W |f l  1" B llH B  i
heit, SckiniinbelanfSne, auch KH || s MaBroTOTOW
Ohrensausen und Sehschwache 'S »/ u\\V'S
verleiden dar Dasein. M an hat V
Kopfschmerzen, schläft schlecht. HmWiXxX
und erwacht man nw rgeni oft i:t Schweiß gebadet, dann ist m an m üder 
a ls zuvor, und doch soll e8 jetzt an  die Arbeit gehen, an* Brotver­
dienen, da« bei unseren heutigen schweren Verhältnissen selb» dem 
Gesunde» grobt Anstrengungen kostet. M an kann nicht mehr wie man 
will, die Nerven Verlagen den Dienst und verzagt, verzweifelt sieht man 
sich vor eine trübe Zukunft gesiebt. Hält dieser Zustand an, w ird er
schlecht behandelt oder gar gänzlich vernachlässigt, so verwandelt er
sich in noch weit ärgere £?e bcn und man ist kaum mehr zu retten.

3ch selbst will nicht m it übertriebenen Morten meine Methode 
loben. Sie hat schon Unzähligen neue» Leben, neue Gesundheit, ölfiel 
und neue Lebensfreude verschafft, aber r» würde meinem Gefühle 
widersprechen. Reklame zu machen, die nicht aus strengster Wahrheit 
beruht. Sie sollen selbst lesen, wie die berühmtesten Hetzte der Welt 
über meine Errungenschaft urteilen, und sich selbst davon überzeugen, 
um w as cS sich handelt. Ich habe den Weg zur Gesundheit nach jahre­
langen angest engten, wissenschaftlichen Forschungen gesunden, und 
will jedem, der e i  nötig hat, Besten Gesundheit angegriffen, dessen 
(triste  zu erlahmen drohen, mit aufrichtiger Menschenliebe zeigen, 
,oie er wieder glücklich und gesund werden kann.

J e  länger S ie  leiden, desto mehr verkürzen 6 ie  I h r  Leben! Da­
rum  zögern Sie also nicht und verlangen Sie sofort die nötigen Auf­
klärungen, die ln einet außerordentlich interessanten Broschüre nieder­
geschrieben sind, und die jedem vollkommen gratis  zugesandt wird.

Ich sende Ih n en  gleichzeitig ohne jede Entschädigung zum ersten 
kostenlosen Versuch meine Probe mit. Expedition der Opern-Apothele, 
Budapest VI, N t. SOS.

Pfaffenhofen
i4 (Bayern).

Stadiapoihcke 
a . d. I lm  15

cnlW oftrn, zum Selbstkoftenpreise

nnb  m el ® lir jl" , iKoikätümli 
«eit“, Potpourri von Le op.

'Weisen

B en lscb

W L L .Ö r 'ig C n a t
 -  - —

r o m s i i n j t f r

^  1 f  Kafiber 838. liefern wir o h n e  fed e
J  m m  A n zah lu n g  to n ! T ag e  n r  P robe.

f \ \ r  M m  E in fa c h s te  K o n stru k tio n , W esten-
^ l a s c h e n f o r m e t .  Treffsicherheit garen- 
>  '  b e r t  P reB  n u r  K rO fien  6 0 .  —

bei M o n a ü ra lc n  wen * tK .—  Ver­
langen Sie sofort und. Probesendung.

V ie n  V I/2 , T o ,  S5«<. Bial &  Freund, 8,m .b. H.
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31. Nowak Karl m  Przem ysl 200 Kr.
32. Blatkiewicz Ladislaus in Przem ysl 100 Kr.
33. Finsterbusch Franz in Favoriten I 100 Kr.
34. Finding Josef in Fünfhaus 100 Kr.
35. Gassldörfer Rosina in Holkau 50 Kr.
36. W allner Jvfefo in Graz I 100 Kr.
37. Sam m et M atthias m Leoben 100 Kr.
38. Fiedler J u lie  in Reichenberg 60 Kr.
39. Breitenfelder Franziska in Salzburg 100 Kr
40. Scheliga Pacific in  Oderberg 50 Kr.
41. Skam rat Viktor in Tarnow 200 Kr.
42. Pfohl M arianna in W ien X IV  100 Kr.
43. Retzmann Richard in Triest II 200 Kr.
Gestorben sind 19 M itglieder und 24 Frauen, zusammen

43> ausbezahlter Betrag: 3950 Kr.

Signakmeister Mährens!
. Unsere nächste Zusammenkunft findet am 8. M ärz um 

? Uhr nachmittags im Hotel „Austria" in Prerau statt. Pflicht 
ledes einzelnen ist es, dieser Besprechung beizumohnen.

D e r  V e r t r a u e n s m a n n .  .

!! Avis an die Aspangbahncr !!
_ Von unbekannter S e ite  wurde ein mit Maschinenschrift 

Hergestented Schreiben an euch hinausgegeben, in dein die Kol? 
lagen SB i t t  m a n n  und P  l e c he  I a ls  Delegierte für die 
Berufsgenoffenschafiliche Unfallbersicherungsanstalt vorgeschlagen 
werden. W ir erklären hiemit, daß diese beiden Kollegen von 
den Vertrauensmännern in keiner Sitzung oder Versammlung 
zur Kandidatur borge schlagen noch zur Annahme der Mandate 
ermächtig worden sind.

D ie  von den Vertrauensmännern vorgeschlagenen Kan­
didaten sind: W e n z e l  R u z e k  und J o s e f  H ä n d l e r .

W ir ersuchen daher alle unsere Genossen, bei der Wahl 
nur diesen erprobten Genossen ihre Stim m en zu geben.

D ie  Hauptvertrauensmänner 
der Aspang- und Schneebergbahn.

Offene Anfragen.
An das k. k. Eisenbahnministerium in Wicir.
Is t cS dem k. k. Eisenbahnministerium bekannt, datz der 

Leiter der S ta tio n  Chejnov, der Stationsm eister Josef 5)5 ro» 
c h ä z k a .  einzelne Untergebene unausgesetzt und in geradezu 
gehässiger Art schikaniert, und dah er den mißliebigen B e­
diensteten eigenmächtig freie Tage entzieht?

Is t das k. k. Eisenbahnministerium gewillt, den so ver­
folgten Bediensteten Schutz zu . gewähren, und ist es gewillt, 
durch Versetzung desselben aus dieser Station  der systematischen 
Untergrabung von Bedienstetenexistenzen Einhalt zu gebieten?

Briefkasten der Redaktion.
S t .  Lambrccht-Scheisling. Nachdem die Angelegenheit mit 

dem Vorstand G r o h w e  Gegenstand einer protokollarischen 
Einvernahme war. wollen w ir das Resultat der Untersuchung 
abwarten. —  Ottakring. Eine z e i t g e m ä ß e  Korrespondenz 
nach n e u n  M onaten a ls . d r i n g e n d "  bezeichnen, ist selbst 
unserem veralteten Papierkorb zu „starker Tabak". — Um­
stellen. W ir haben den Artikel der Redaktion der „Volks- 
tribüne" übergeben.

o e e o e e e e e o e o e e o e o o e o e e o e e o o e e o e e e o e e e »

Gewerkschaftshaus „Gisenbahnerhenn"
Sonntag den t .  M ärz 1914 im Prachtsaale 

des Eisenbahnerheim ----- ■ ---

ZITHERKONZERT
auf 40 Zithern unter gefälliger Mitwirkung der Frau F . Tom a- 
»etz, Zitherlehrerin, M iz z i R estti und Geschwister G o lln er  

sowie ihrer Schüler und Schülerinnen.
Beginn der Vorträge ’/.ö  Uhr abends.

Programm:
L  »1 »Deutscher ffirnft", Marsch von L Raab. d> »FafchiiiaSN ängc". Walzer 
von*P. 'fllribcr. c) ,D '<krdt>»rgcr". Ländler von Ä. Sfchmetiltt. ü. a ) _48ie’8 
a n s  dem W a ld e  TO e t" ,  stell. Lied von lt. UtiSIeir. d) „ u s  dem W ie n e r  
V olksleben", Potpourri von I .  ö .  Ikafteneder, tioraetwißen auf 18 Zithern 
und « Etreichzithern. 3. ») .R e c h t bum  H erzen", Reverie von S . Umlauf 
b) .F lü ch tig e  G edanken", Volto OTazur von St A llmann. 4. .H a rm o n i» » - 
lo u b rc " . Großes ftoiiztrtftBct von I .  Umlauf, oornetraften von fitau  R. To- 
uianetz und der Ifonjettgeberin. 6. .G ed an k en flu z" , Konzertstück von Q. Sol» 
bacher. 6. .L n ftlp i« !-O u v e rtu re " , von Ü. Paschiuger. 7. .'A ndach t im W all>- 
ficchlein“, S treid i^C uottrtt von g . Lafteneder. 8. G e sa n g -T erze tt d e r  tSe-

Bortragende wie unter K t. 1. 
10. » E in  In ftiaer S o m m ern n sfliiq " , Potpourri von Jo!. Bi-nsutz, vorge- 

trogen au, 80 Zithern. 11. d u f t i g e  W ic u e r" , Mar!ch von Jos. Koten.
12. Humoristische Bortrüge eines beliebten Komikers.

Nach Schluß der Vorträge Juxpost uud TanzkrSnzchen. 
Kasjakarte 1 Kr. Programmänderung Vorbehalten.
ooeoeooooeeeeeoeeeoeoooeoi»eeeeseoeeeee

FOr den Inhalt «er la­
ierate Obernimmt «le 
Redabtloe und Admlal- 

Itratlo» keine wie 
Im* er geartete Ver- 
o e  anlwartueg. e  e Inle Für «eo Inhalt der In­

serate übernimmt die 
Redaktion and Admini­

stration keine wie 
Immer geartete Ver- 
o o anteortu ig . e  e

Erstes amerlk. Schuhoersandhaus
Gegen Teilzahlung ohne Preleeufsoblag. 

Z a h lb a r  ln Monataraten 4

3 JCronen per p a a r
ZatMdunp von Illustriertem Katalog 69
nebatBodingnngen o. M assanleitung 

  g r a t i s  and f r a n k o .

Leo EdeiTUtten I, Fleischmarkt 15.

Marke

„ L  C  S «
Reg. Sobaum arke 
A lleinverkauf 

Üee terraich- 
ÜBg&TB

Aus Anlaß der silbern en  Hochzeit dom Ehepaar 
Anton Rabcnstein mtb Gemahlin 

die herzlichsten Glückwünsche.
F a  H e n a u ,  Ende Februar 1914.

D ie  O rtS g ru p p eu le itn n g .

f
Die Granu Niederlage wird gSnzIieh an {gelassen, daher der 
vorhandene Vorrat in Kürze geräumt werden muß. Das Lager 

besteht ans:
1040 Stück Frauenheroden, mit handgesticktem Sattel, statt.

K 4 50 nm K 2"70.
960 Stück Frauenhemden, mit Hand«chlnng, vorne inm 

Knöpfen, starke Webe, statt K 29b nm K V60l ■
1000 Meter Spitzenvorhänge, 100 cm breit, per Meter 66 h, 

noch schönere 78 und 90 h.
2000 Meter Weberzeug, 120 cm breit, rot, rosa und hchtblan, 

statt K 1 SO um 1 K per Meter.
140 Stück gut gefüllte Federtuchent« statt 16 K um K 9°SO, 

die gleichen Polster statt 6 K am K 3"20.
270 herrUche Bürettgarnituren, 2 Bett- und 1 Tischdecke, 

statt 15 K um K 9 80, in Bordeau oder Oliv.
90 Stück herrliche weiße Damastgradei, 120 cm breit, 

statt K 1"90 um K 1 30 per Meter.
960 Stück komplett große Leintücher, aus Tiroler Webe, 

statt 3 K nm 2 K, ganz schwer K 3*60.
240 Garnituren, Chiffonhose und -Unterrock, mit Klöppel­

einsatz und Spitzen gepntzt, zusammen früher K 10 50, 
jetzt K 6*90.

1000 Paar Strümpfe und Socken, statt K 130 um 66 h per 
Paar.

180 Stück ungebleichte oder weiße Strapazhandtüeher, statt
90 h um 66 h.

960 Paar Oberhosen, Teufelshant, statt K 6 30 um K 3 60. 
980 Stück Herrenhemden, aus schönen Tonringstoffen, mit 

oder ohne Kragen, statt K 390  uro K 2'40, auch mit 
Seidenbrust. . .

900 Dutzend weiße oder f’rbige Taschentücher, */, Dutzend 
statt K IDO um K 110, ganz große K 1*50.

690 Dutzend ganz breite Doppeldruckschürzen, statt K 1"90 
um 1 K.

980 herrliche Damenreformschürzcn, statt K 4 90 um K 2"90.

Nachdem die Lokale wegen anderweitiger Vermietung 
bald geräumt werden müssen, bitten wir, sich mit Be­
stellungen zu beeilen. Sicht; assendes wird retour genommen. 
Deber 20 Kronen franko, per Nachnahme. Versandabteilung

.Kaufhaus zur S f iM n ‘, Graz, A n n e n s tim  68/5.

DmtNaqtma..,
Änlätzlicb bc6 10 lruhen Hinscheiden? 

unseres geliebten Sohne»
A d o l f  D e m i  

der ent 35. g ö n n e t 191«, 6 Uhr abend» 
beim Hbifottaflen von der Maschine ver­
nichtet wurde, sprechen w ir hiemit allen
®niafl« ' ‘ “  *

der FamUie lkeimer ou* Schirmdors noch 
extra herzlichsten Dank o u i. Besonder» 
danken w ir den P . T. Herren Beamten, 
IIitterbeamten u. Dienern der Stationen 
Bühm .-Trüban, Triebiy, Abtsdors und 
Sivittou sür da» un» bewiesene Beileid 
und fü r die rrae Anteilnahme an dem 
traurigen  Geschick unsere» unueigefc 
lichen, braven Sohne».

S tb tB b o rf , 14. Februar 1914,
a n m tl tc  D em el.

Sofort Geld
für eine Erfindung oder Idee. 
Auskunft. gratis durch Union, 
Brüssel, Bd. Boekstael 185.

(Auslandsporto.)

Mai
per 100 kg  » r .  16-60 

100. .  1 6 -  
100 ,  „ IS'SO

vollkommen trocken 
aebrochen (Idhrot) .  ,
SBeiaentltif, grob . ,
FM ter- und Misch. 

mehl N r. S . . .  100 ,  „ IG'iO
Horsam m ehl..........100 ,  ,  S l’SO
Ä o rto lM n ................ ....  10» ,  ,  6-80
tilm bm niitm ein, echt, y r t S it tr  „ a-30
versendet lebe» Q uantum  gegen «ach. 
nähme I v a n a  C o l n a r ,  v an d eS . 
p ro d u ltcn g c lch äft In K r a l n b u r g .

Kropf
Wtfeit Hals. Drüse« beseitigt 
man rasch und gründlich durch
Hollerdauer Kropsbalsam

Flasche 4  N r. 8 Flaschen 1 0  R *.

zahl« Ih n en , wenn Ih re  H ü h n e r -  
 1 -  — * - t n f t f “ •

■eine» Tiegel» m it (Bocontiehrie 
» * •  I V .  S Tiegel » r .  « * 5 0 . S e . 
m6nt>, ffofrfißii (Bossa) I, Post­

lach 12/715 (Ungarn).

p o f t c t i t a u f c b !

Ein Magazinsaufseher in @m- 
nica, ledig, wünscht mit einem 
Kollegen gegen hohe E n t­
lohnung in der Strecke Bielitz 
Teschm zu tauschen. Ge'ällige 
Zuschriften unter „Lichtblau", 

postlagernd Szczakowa.

die Infolge geliechter Jttgenigew olm - 
hellen, Aaeachreitnngen and der­
gleichen so  dem Sehwinden Ihrer 
besten K raft n  leiden haben, wollen 
keinesfalls versSumon, die UuhtTollo 
and »ufklärende Schritt eines Nerven- 
nntles über Ursachen, Folgen and  
4mssiehten an t Heilung der Nerven­
schwäche en lesen, illustriert, neu 
bearbeitet. Zu beziehen für K 1*60 
In Briefmarken von D r. R n m le r s  
H e l l a a e t a l t .  O e o f  8 8 1  (B o h w ete).

RUNDET 18/s p /

GEGEN I J Ä

[ J  MONATSRATEN‘ ^  
• „ V  O H N E  A N Z A H L U N G  ,

liefert - *  —-
;-i fASCHfN WASD WfCKERj 

r y  ' uPENDELUHREN '1"

^  EJUWELEN E .
Ä  G O L O -u  S i L B E R W A R E N .  f j |

^fy' Oplisthelricugnisät 
Phr.iogrd fist he App3fdfe

(jvdmmophone {Y\ ) -

ADOLFJIRKA W
• -  - uM'UAri'.rn jyvo.uni.

KRUMMAU 3'dM0LDAU
JII.Kalalpge gratis. 

Aiiiwahlsendonncn ayl Verlagne»-

Pro Paot
H u.

10 N

ö i f t f l i *  «c(d iiit)t! «

50.000 W otR om m t& W e
welche m ir wegen »u später Lieleruns 
zurückgeblieben und die für btcfrfiroerftcn

ÄsellSÄN'DienfttMen
von bestem Leder, mit Messing- 
dach, Größen 30, 33 und 86 cm, 
offeriert zu billigsten Preisen die 
bcstbekannte Firma I .  Karter, 
Bodenbach,  Krüglitz Nr. 664.

S «  Schuhe lind aus beltm  Biobieber, 
mit stark g en a - tlttr  iieherfolile. M iIärv 
mit Silel beschlagen und ticberrlrmrit. 
Diese Schuhe find dcfon tetl für die 
a ibeiiländti enipfehlenttwert. «e i Ctr 
flvDnng (jenftnt flentimetcnnaS oder 
Summernangabe. Umtausch gestaltet. 
8 erfand per Nachnahme durch bas

p S m S a ’ S M rS S :
k. k. ba,rdel»aer. vrotokollierte

Postentausch
Kollege an s  dem S tande der

der S t. B.-Djrektion Linz, 
B.- Direktion wäreder N, m ________ _____

geneig t, m it einem  Zugsführer der 
- Ei- ’ D irektion Villach, Domltti 

Villach, einen Postentansch  einzu- 
icn? Villach h a t gesunde Lage und 
«äuedene, gu te  Schulen. -  AU- 

n llig e  A nträge sind T.a richten  an  die

gehen? 
veisehi 
füllige

lo t 1W M JKM Ilüntt K r e o  bebester,
'netti

breit K io*—« ä  i -  —i u  i 
140 em b trti K U ‘—,  X  16

»»H ot 
Ktr - ,
5  * £ ->  £ .« ■  j  imnertortBe bannen« Weiche fleschlilf. K l o - , K

' au» rotem e tt t in ld t ,
gefüllt, 1 Ducken! 
»der l  Unteraett

JS s * ~ j n ä  K *9?eter tangl

BETTEN
r i t  X  l l '" “,  K  1 6 '" ,  K 18*—,  K | i w ,  i  ÄonftifieM 

jrrit K.»*—, K r e o  und K  V - ,  eo a n  lang. 70 am breit 
«n ftr ifg itn i auch nach leder beliebig. TOafiangnbe a-tnlice 
I Bett » K S T - ,  besser» Ü B * - .  Versand franko per Sach.

M « m  tm a , M  em brtit 
K 4*W h rd  K >'60. Cnfi
te e t-K a tte e e n  auf i B ett * K W - ,  besser» K « * - .  Versand franko p,
«ahme een  K le*— eu fteS t» . Umtausch und Rücknahme aeorn sr-orto»ct«6tuai
gcitatlel. . r th n r  W o U u ir , So bei» N r .  1 7 0  bei W ie « , Bö&mejt.

:  ö le lm  Beck & Mime •
k. ■. k. Hoflieferanten

■ CDIen Dl, Hirschengasse 25 ■
>  Fabrik für alle Arten Elsenbohntmlformen, g  
»  Mappen und sonstige AusrOstungssorten >

Preiskurante gratis und franko ■
5  Tuchfabrik: Mumpolec (Böhmen) !

Beet e MMualeehe • u i f i g u U n
Billige Bettfedern!
> k |  « ra n « , *■!«, g t .* l i f l« e »  V K,
»eH*re 'J K. 33;» » ! » »  b e lb le t ll i«  V K HO;
toelfte « K : » e lfte , f la n m ig t 6 K w ;— Fe»nf •  » i  Weffjfi

t*m ien°e ' e K * » , J K :  l k g  
1----------  orauf 6 K. f K

n*. 
re n n e n  

i, feine 
13 K.

t W  t tk n a tn i«  b o n  6  » »  f r o n te .

Fertig gefüllte Betten
«Ußvichtlddlgem toten, bleue», m ite n  euer eeiben Manlhia, 1 T uchent, teoom 
lang, irka tiOcm breti, m itsa m t 6  » e b fIIU ch, lebe#eiTcm lang, ilrto eoom 
breit. qrfOtll mit neuen, iren n , sehr tien.tbakio, flaumigen « e tlfe b e e n  16 K :

r a r . i t o  e h  e r ir *spat ä s
laut, t «  em breit, t« K, I« K 70, 17 K eo, 11 K. »opfk lfsen , 00 em 
lang. 70 cm breit, 4 K 50, 6 K BO, 6 K 70 U nterlnchenle  ou« beriete, 
-leflrelften ®roM, ISO em leeg, tl«  em breit 11 K 80, U  K » .  Versand 
n«fin> «-»nehm e een U K  e» fronte, »m auf« gestattet, für «ichwaflenbe» 

M b  retour. »

8. Benlech ln Deeohenits Nr. 158, Böhmen.
■ »ie lchtlluftrteete  V rt l* l t ( te  # r e h t  m b  ra u k o . - ............



Seite 10 Wien, Sonntag wg * t  Eisenbahner. 1. März 1914 Nr. 7

/ ,

DAS SIND

Sind Sie leidend?
Wo die Natur nicht hilft, ist die Medizin nutzlos!

Ich habe eine wichtige Botschaft für jeden, der seine Gesundheit vernachlässigt 
hat ! Die unnatürliche Lebensweise in unserer Zeit führt unvermeidlich bei 100 Menschen 
zu einer Untergrabung der Gesundheit, zu schweren Leiden, vorzeitigem Altern und 
frühem Tod.

Und doch gibt es die Möglichkeit zur Erhaltung der Gesundheit für jeden, auch 
für Sie. Ich kann Ihnen den Weg zeigen, der Sie befähigen wird, sich Ihres Lebens 
aufs beste ?u erfreuen. Der gesunde Mensch ist tausendmal mehr zu beneiden, als der 
reiche. Geld ist nur ein Gegenwert für das, was man dafür kaufen kann.

Manche hoffen, durch Körperübungen mit und ohne Apparate, andere durch 
Elektrizität oder Wasserkuren, die meisten aber durch allerlei Pillen oder Tränke ihre 
Gesundheit wiederzuerlangen. Gegen Nervosität, allgemeine Schwäche, Blutarmut, 
Verdauungsbeschwerden, Appetitlosigkeit und andere Leiden werden täglich für viele 
Tausende Kronen Medizin gekauft — künstliche, unnatürliche, oft gefährliche Mittel.

Gesundheit Ist der wahre und einzige Reichtum!
Es gibt nur einen wahren, sicheren und natürlichen Weg zur Erhaltung der 

Gesundheit, — d ie  Selbsthilfe des Körpers durch Anregung der Nerven und der Blut­
zirkulation mittels Kola-Dultz — und dieser Weg ist angem hm und ungefährlich! Er 
erhält dem Körper Jugend frische und Kraft, macht ihn fähig zum Arbeiten und zum 
Genießen und verheißt ein hohes und glückliches Alter.

Es liegt in Ihrer Macht, si.h  das Maß von Gesundheit und Kraft zu verschaffen, 
wodurch das Leben erst wert wird, gelebt zu we1 den. Ich biete Ihnen keine Medizin, 
keinen Tee, keine Apparate oder irgendeine andere Quacksalberei an, sondern zeige 
Ihnen einen ebenso einfachen wie wirksamen Weg, sich Krankheiten aller Art vom 
Leibe zu halten.

Schreiben Sie mir noch heute und ich sende Ihnen sofort mein Gesundheits­
büchlein und eine Probe ganz umsonst!

B itte  a b e r  g le ic h  zu schreiben, ehe die Auflage, die zur Gratisverteilung 
gelangt, vergriffen ist. — Eine Postkarte mit Ihrer genauen Adresse genügt, an 
Heilige' Geist-Apotheke, Budapest, VH., Dohäny uteza 12, Abt 6.

Beste und reellste Bezugsquelle! 
B illig e

für Herren- und Damenkleider zu 
billigsten Fabrikspreisen kauft 

man am besten bei

Etzler L  Dostal, Brünn
S o b w o d e n g a s s e  N r . 153.

Lieferanten des Lehrerbundea und 
Staatsbcamtenvereinefi. 

Durch direkten Stoffeinkauf vom 
Fabriksplatz e rspart der Private 
viel Geld. — Nur frische, moderne 
W are in allen Preislagen. — Auch 
d. kleinste Mass wird geschnitten. 
R e i c h h a l t ig e  M u s te rk o l le k -  

tflre i

IMfachm Zank!
Jahrelang litt Id) an  Gicht und Rheuma­
tismus,auch Schlaflosigkeit und sonstigen 
Folgen des R heum atism us. Ich nahm 
Medizinen. Pulver und Bäder in  großer 
Anzahl, aber nichts wollte Helsen: da 
erfuhr ich von I h r e r  bewährten Pohl- 
seife (4 Stück Kr. VSO) und versuchte 
auch noch dieses M itte l. Z u  meiner 
größten Freude kann ich konstatieren, 
daß jetzt »och H tägigent Gebrauch 
I h r e r  Seife alle Schmerzen und Schlaf­
losigkeit geschwunden flitb und ich mich 
so wohl suhle wie schon jahrelang nicht.

! Kann daher Ih re  bewährte Seife jeder­
m ann  auf bas wärmste empfehlen. 
Jo se s  P fcn n e b e rg e r , S t .  P ö l te n ,  
N iederösterrcich , Lederergasse  1 0 .

Pohl-Zeise S
die sich auch bei Reiße», Stechen, Jucken, 
Rheuma und HautauSschlägen vorzüg­
lich bewährt hat, ist zu haben in 
Kartons ä  Kr. 3'90 direkt beim E r­
zeuger I .  G . P o h l ,  B r a u n a u  am  
I n n  N r .  1 2 .  Depots in Wien

ttOB p o s t f zur A nsicht,

V on  H errschaften

abgelegte Herrenkleider
spottbillig nur bei

Heinrich W e in b e r g e r
l. Bez.. Siugerstraße N r. 6 . 

ff lcU c r auch leihw eise.

Uhren, G o l d , S ilb er­
und optische W aren
gegen müßige Monats« 
raten in bekannt gutes 
Q ualität und billigen 
----- Preise» liefert -----

F ran z
E x p o r th a u s  fü r  U hren nnd 

G o ld w a re n

Krems in Böhmen
I l lu s tr ie r te  P r e is k u ra n te  au f 
V e rlan g en  g r a t i s  und  franko .

Wiens beste u. billigste Ein- 
kaufsnuelle ist die in Eisen- 
Mhnerkreisen allbekannte 

i und langidiirig bestellende
l  Kilo g ra u e , geschlissene K 2 —, bessere 
K 1'40. h a lbw eihe  K 2 SO, w eihe K f —, 
bessere K 6’—, H errsitiaftssch leifl, 
schueewettz K S —. hochprim a K 9 50, 
D a u n e n , g ro it K 6 —, r — und « —, 

D a u n en , w e i f t K 1 0 ,  D ru ftf la u m  K 12 —, ffa isc rilau m  K 1 1 - . B o n  
6 Kilo an franko.

Fertig gefüllte Betten
ans bW fäbtgcnt to ten , blauen, gelben ober weißen Nanking: 1 Tuchene 
zirka 180 120 cm grob, ta rn  2  ffo p fp o lf tc rn , diese zirka 80/60 cm grob, 
genügend gefüllt m it neue» g ra u e n , d a u e rh a f te n  F e d e rn . K 10—, 
H a lb d a n u e n  K 20 - ,  D a u n e n  K 24 —, T uchen , a lle in  K 13 —, 14 — 
und 16 - ,  « o p s p o lv e r  a lle in  K 8 - ,  3 6 0 und K 4 - ,  T u ch en t, zirka 
180/140 cm groß, K iS-—, 18 -  und 20.—. N o p sp o lfte r, zirka 9070 cm 
groß. K 4-50. 6 — und S'öO, U n te rb e tt ,  zirka 180/116 em geog, K.18  —, 
15'— und 18 — versendet gegen Nachnahme, Verpackung g ra tis , von 

K 10 — an  franko
J o s e f  B la h u t in  D c s c h e n itz  Nr. 109 (Böhmerwald).
Nichtvaiiende« umgetauscht oder «eld zurück. -  Verlangen E ie bU  

ausführliche integrierte Preisliste gra tis tteeb franko.

Arbeiter-Bäckerei Reichenberg

Eine wirksame Waffe 
gegen den Brotwucher

Fünfhauser M öbelniederlage
Oien M/1, Horlahllferstrasse 142

(neben bet ßöroenbrogerie). *
Politierte  Zimmereinrichtungen von 1 4 0  S r .  aufw ärts; 
Kücheneinrichtungen von 4 0  S r .  au fw ärts : moderne Küchen, 
weiß, von 7 0  S r .  au fw ärts: Schlaf« und Speisezimmer von 
8 8 0  S r .  ausw ärts: Plüschdiwan von 0 0  S t . :  oetteinfätze 
von 0  S t . ;  M atratzen von 1 8  S t . :  einzelne Möbel billigst. 
Kleiner Preiskatalog für Provinz g ra tis . Großes Möbelalbum 

für 90 Heller in Briefmarken franko.
B rie flich e  B este llungen  streng ree ll w ie  bei persönlicher 

'A u sw ah l.
Zufuhr in alle Bezirke und Bahnhöfe frei.

4 4 4 ________— — ♦ • Achten S ie  genau aus meine F irm a
w f l V B U n j  » Funkhäuser Mtibelnlcderlage und meine 
S chuum arke »K ondukteur", welche a ls Senn ,eichen  meines 
Geschäftes in L ebenSgröfte  in meinem Schaufenster ausgestellt 
ist. Lasten L.e sich Nicht rrefühten, Sie sind erst dann beim 
richtigen Geschäft, wenn Sie nebige Schutzmarke, F irm a und 
Nomen aus g e l b e n  S c h i l d e r »  v o r  d e m  G e s c h ä f t? «  

l o k a l  s e h e n .

Registrierte
Schutzmarke

K onduk­
te u r

B i l l i s e
SSettfedemund Staunen

1 Kilo graue geechliseene K ff—, o eu ere  R .'40, naioweisse prim a 
K 8B0, w eine K 1 —. prima daunenweiche K 6 '—, hoohprlma K 7'—, 
8-— u n d  8'8Q. Daunen, graue K 8 '—, 7 '—, w ellte  pnm a K 10"—, Brust- 

stau« K 12*—, von 6 Kilo an  franko.

■  lala Risiko, «a p etaeseb  erlaubt oder Bald rü ckerstattet w ird. 
B elehbaltiae illaatrierte Preisliste a ller  B ettw aren eratte.

strafte  4 5 .

1 Fertig gefüllte Betten ■
B  au» d lchtildleem  ro ten , blauen, gelben oder wetesen In le tt W
■  (Nanking), 1 Tuohent ca. 180 cm lang, 120 cm breit, sam t 2 Kopf- ■
■  polstern, jeder ca. 80 cm lang, 80 cm bre it, genügend gefüllt m it "  
5  neuen grauen, flanmigen und dauerhaften Bettteaern K 16'—, Halb- ■  

W staunen K 2 0 —, Daunenfestem K 24'—. Einzelne Tuohente K 10'—, ■
■  12 - ,  1 1 -  1 8 '- .  Einzelne Kopfpolster BL 3 '—, 3'BU, 4 ' - .  Tuohente Z
2  200X140 cm cross K 1 3 '- ,  Id - ,  1 8 '- ,  2 0 '- .  Kopfpolster 90X70 cm ■
■  cross K 4'Bu, 6 '—, 6'BO. llntertuohente aus bestem Bettgradol ■  
W 180X118 cm eroea K 13'— und K 16'— versendet von K 10'— an  ■  
W franko  gegen Nachnahme oder Vorauszahlung

Hm Berger ln Desctienitz Hr. 249/4, Böümerwald ■

KROPF
(Satthals, B lähhals, D rüsenanschw el­
lungen) beseitigt man in ganz kurzer 
Z eit durch

------- D r . R e i n h a r d s  -------
— K r o n l b a l s a m  --------
Preis  4 K. 3 Flaschen 10 K.
A 'le lnvcrsr ,d zoilir. H ans  K um m er, 
ehem. Laboratorium , B u rg h a u se n  
A 9 (O berbayern.)

, - ° L - - W e m e r » W
KeineLose od. Versicherungen, sürEisen« 
bahnbedlenstete besonders geeignet. An­
fragen erbeten un ter » E .  F ." ,  postl. 

B a h n h o f  E g e r ,  Böhmen.

Euer Wohlgeborenl 
Ich  spreche biemit meinen besten Dank und Zufriedenheit au?, fü r die 

prompte und reelle Bedienung Ih rerse its . Werde auch stets Ih re  werte Firm a 
bei meinen Kollegen anempsehlcu Die Möbel sind in  tadellosem Zustand wohl­
behalten angekommea. Zeichne m it alle- Hochachtung

Knittelfeld. J o h a n n  A d a m .

m ölten, I M o f t e n  M M
(offenen Füßen, eiternden Wunden sc.) hat sich A p o th ek er S e l l  s  Jn ftk a lb e  
in  Verbindung mit Gaze und BlutreiniaungStee ( P r e i s  k o m p le tt f f r .  3 . 0 0  
ink ln ftiu  Z o llspeseu ) vmzüglich bewährt. Meisten? verschwinden schmerzen 
sofort. Anerkennungsschreiben laufen fortwährend ein. S e ll  S Futzsalbe, 
p rä m iie r t  m it v ie r  goldenen M ed a ille n , ist echt n u r allein zu beziehen 
durch die Sell'sche A potheke, O sterh o fen . B  8 5  (Nied-rbayern). Bor 
minderwertigen Nachahmungen w ird gew arnt, m an achte deshalb genau auf 

meine F irm a  I

Trinken m 
Sie gern g

echten Kognak, ? 
ff. Liköre, Bier, ® 
Limonaden u. s. w.
Sie erhalten von m ir  ohne 
irgendwelche Verbindlichreit ein 
Buch mit Rezepten zur Nach­

bildung dieser Getränke und

1 F lasche Likör
g ra tis

gegen Portoveraütung von 
20 h in  Marken.

M axNoa, Kgl.Hoflleferant
V. SPANIEN U. GRIECHENLAND 
B o d o n ü m c h  o . d . E .  1 8 2 .

l t i l t  je d e m  t a g e
w erden  d ie  A nsp rüche  größer, 
d ie  m an  a n  des K önnen  des 
E in ze ln en  ste llt. N ur m it ge­
d ieg en en  K enn tn issen  k o m m t 
m a n  h eu te  vo rw ärts  u n d  be­
s te h t  s ieg re ich  d en  h a r te n

S a m p I a m s D a s e i a .
B ed ienen  Bist s ieh  d a h e r  d e r 
w e ltb e rü h m ten  S e lb s t - D n ter- 
rich tsw erk e  »System  K arnack- 
H ach feld“ an Ih re r  W eite rb il­
dung . G rtindL A usb ildung  zum  
M o n teu r , M a sc h in is ten ,W erk ­
m e is te r ,  B e tr ie b s in g e n ie u r , 
W e rk ze u g  -  M asc h in en b a u e r , 

M asc h in en k o n s tru k te u r , 
In g e n ie u r , F o rm er u . t i ie ß e r -  
m e ls te r ,  G ie ß e re i-T e ch n ik e r , 
B a n s c h lo ss e r  u . I n s ta l la te u r ,  
K u n s tsc h lo s se r  nn d  K u n s t­
sch m ied . L o k o m o tiv h eize r 
n n d  -  F ü h r e r , E ise n b a h n - 
T e c h n ik e r ,  E lek tro m o n te u r , 
E lek tro m ec h a n ik e r , E le k tro -  
u h rm a c h e r , E l e k tr o in s ta l la ­
te u r ,  E lek tro in g en ieu r . Aus­
fü h rlic h e  P rospek te  un d  eine  
62 Se iten  s ta rk e  B roschüre  
-K arnack -H ac life ld“ m it  P ro ­
be ta fe ln  w erden au f V erlangen 
jed e rm . k o s ten lo s  zugesand t.

S c h a l l e h n  &  W o llb r i ic k
W U s  XVII, Sthwenderg. 5 8 .

A c h t u n g  A s e n ü a h u e r !
Die W eingroßhandlung R .  K an d o lin  
in  P o l a  hat es sich zur besonderen 
Aufgabe gemacht, allen weintrinkenden 
Eisenbahnern eine außerordentlich gute 
Weinbezue.«quelle zu verschaffen, wo­
m it alle m it P re is  und Q ualitä t sehr 
zufrieden sein werden. B itte  P re is ­

liste verlangen.

N ie ren le id en , Herzbeschwerden, 
S a n d  und  G r ie s ,  
geschwollene Füfte  

* durch Dr. Novlllct

Herz- und Waiierludittee.
P re is  4 Kronen, 8 Pakete 10 Kronen, 

Versand zollfrei durch:
Stadtapotheks Pfatfanhotan a, d, Ilm 18

(Bauern).

B e i Flechten-
le iden  aller A rt, speziell bei nässenden 
u n d  Schupven)1ed)ten u n ü b e rtre ff  
lich, H au tau ssch lä g e» , H a m o rrh o ,-  
d a la u ssd ilä g en , selbst in  den h a rt­
näckigsten Fällen, wo alle bisher a n ­
gewandten M ittel versagte», verschafft

A p o theker S ta n d e r s

S i s z e m a s S t t l f t t t t t
sofort Hilfe. — Euzema-Kur ohne jede 

BerusLstörung. — P r e i s  5  f f r .  |
Probrdosen 3  Kr.

Allein n u r echt und zollfrei durch die 
Rotstiche A potheke. S a u fb e u re n , 
I>. 2 7  (banr. Allgäu). Z ah lreiche  

D ankschreiben von G e h eilten .

O L L A - f l »
beste existierende 

Marke für Herren nnd 
l Damen, per Dutzend 
4. 6, 8 und 10 Kronen.

> Neuheit für Herren
dauernd zn gebrau­
chen, per Stück 2 und 

4 Kronen.
Frauenschutz, jahro 
lang haltbar, per Stück 
3, 6 and 10 Kronen.
Preisliste der neuesten 

Schutzmittel, ver­
schlossen, gegen 20 h- 

Marke.

J. GRÜNER
Wien V/2, Schünbrunnerstr. 141/E. 
Adresse aulheben, es  wird Sie nie reuen.

Ohrensausen
Ohrenfinh. Schwerhörigkeit, nicht 
angeborene Taubheit beseitigt in

' N / G e h s r » l Z L
g r a t iu s . P reis Kr. 4 '—, Doppel­
flasche Kr. 6 '5 0 . Versand zollfrei 
durch die Stadtapotheke Pfaffen­
hofen am I lm  *»45 (Bayern).

Lin toller
S ta m m tl ic h - f lb e n d !
Die ulkigste Erzählung, welche S ie je 
gelesen haben! Wer gern locht, lebt am 
längsten! Sie werden sich auischütten vor 
Lachen, und Ih re  Freunde,, 
denenSie die Witze erzählen, 
werden deren köstlichen Hu­
mor zu schätze» Wilsen. Die 
Rudolph'sche Verlagsbuch­
handlung, Dresden 57 
lucht neueSundenund schickt 
ohne jede Verzögerung, ohne 
jede Verbindlichkeit lu t Sie
dieses Vuch umsonst 1

ist die Exportstocknng. Drfi 
auch weiter die Fabrik voll 
beschäftigen zu können, 
offeriere erstklassige Weh- 
waren für Haushalt 30 Pro­

zent unterm Wert:

1 Stück feinst Heraden- 
zephir.weiss-blaugemustert, 
80 cm breit, 18 m lang 

K 9*60
1 Dutzend schwerste, rein­
leinen Taschentücher, ge­
bleicht ....................K 6*80
1 Stück feinste Wäsche­
webe, weiß, 82 cm breit, 
20 m lang . . , K 11*— 
1 Stück kernig. B e ttu c h ­
le in e n , mit bestem Flachs 
gewebt, 150 cm breit, 14 m
l a n g .................... K 16*80
1 Dutzend schwere, rein­
leinen Damasthandtücher, 
50X 110 cm groß K 9*50 
Dieselben 54 X  125 cm 
groß . . . . .  IC 12*80
40 m sortierte Reste in 
Oxford, Zephir, Bettzeug, 
Waschstoffe etc., wasch­
echte, 3 bis 12 m lange 
Reste K 15*—, dieselben 
Reste, aber extrafeinst, 
40 m um . . . .  K 20*—
40 m Reste feiner, ge­
bleichter Webe, für beste 
Wäsche, in 3 bis 4 Resten 
um . . . . . .  K 22*—
1 Stück gutes Bettzeug, 
78 cm breit, rot oder blau, 
23 m lsng . . . K 10*— 
1 Dutzend Taschentücher 
aus weißem Batist, mit 
Hohlsaum . . .  IC 3*50 
1 Tischtuch aus feinstem 
Reinleinen-Damast, 145 cm3 

K 2*80
Probepakete von K 8*— 
aufwärts per Nachnahme.

Rücksendung gestattet.

4 6 ]ib r . Firmawaltruf verbürgt Güte.

Lelnenfaürlk u. mech. 
Weberei

JOS. KRAUS
M o d  viL

P r a c h tm u s te r b u c h  über 
1000 Muster jeder Art 
feiner Webwaren für Haus­
und A usstattui gswäsche 
:s kostenlos. :<
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